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Blutige Maiwoche.
Am 21. Mai drangen die Verſailler Truppen in Paris ein.
Dann fing ein furchtbares Gemetzel, ein regelloſes und recht

loſes Morden an, wie es die Geſchichte der Neuzeit noch nicht
geſehen hatte. Man muß zu den roheſten Zeiten des Alter-
tums, bis zu den römiſchen Bürgerkriegen zurückgreifen, um
ähnliches zu begegnen. Alles Recht, alles Geſetz, alle perſön
liche Sicherheit hatte aufgehört; der blinden Blutgier einer
tieriſchen Soldateska fiel jeder zum Opfer, der nur einiger-
maßen „verdächtig' ausſah. Wer einen Arbeitskittel trug,
wurde ergriffen und auf der Stelle erſchoſſen oder den Folter-
qualen in Satory überliefert, wo die Gefangenen wahnſinnig
vor Durſt unter der glühenden Sonne in einem engen Raum
eingepfercht waren. Wer auf der Straße ein mitleidiges Wort
über die mißhandelten, in langen Zügen vorübergeführten
Gefangenen äußerte, wurde von den Soldaten ergriffen, zwi
ſchen die Gefangenen geſtoßen und mußte alle weiteren Grau-
ſamkeiten mit ertragen. Wer einen perſönlichen Feind hatte,
brauchte ihn nur als Kommunard zu denunzieren, um ihn
einem ſicheren Schickſal zu überliefern.

Dieſes blinde, zügelloſe Gemetzel iſt von bürgerlichen Be
richterſtattern ausführlich dargelegt und gerügt worden; bür-
gerliche Schriftſteller über die Kommune haben ihren ſcharfen
Tadel darüber ausgeſprochen, daß ſo viele „Unſchuldige“ dem
Morden zum Opfer fielen. Alſo nicht das Morden überhaupt,
ſondern das blinde, wahlloſe Morden verurteilten ſie. Sie
hätten die Sache ganz in Ordnung gefunden, wenn bloß die
„Schuldigen“, die aktiven Anhänger der Kommune, ſtandrecht
lich erſchoſſen wären, oder noch beſſer, wenn in einer Gerichts
farce wie ſie auch nachher ſtattfand die Sieger über die
Beſiegten als „Verbrecher“ abgeurteilt hätten. Da ſie nachher,
als die Kommune beſiegt war, ſchrieben, konnten fie nicht
mehr die gewaltige Furcht und den blinden Haß mitempfin-
den, in die die Bedrohung ihrer Herrſchaft die Regierungs-männer in Verſailles derſegt hatte.

Was hatten die Pariſer verbrochen, daß ſie ſogar nach dem
Urteil der ſpäteren, ruhigen, bürgerlichen Schriftſteller eine ſo
grauſame Beſtrafung, einen Maſſenmord verdienten? Dem
äußeren Anſchein nach nichts ſchlimmes; ſie wollten bloß ſich
ſelbſt verwalten, einen eignen Gemeinderat erwählen, ſelbſt die
Offiziere der Nationalgarde beſtimmen und über ihre Polizei
verfügen, anſtatt von der zentralen Regierung von oben her-
ab regiert und mit einem Präfekten, einem Kommandanten
der Nationalgarde und einem Polizeipräſident beſchenkt zu
werden. Hätte Thiers mit ſeiner Regierung ihnen dies zuge-
ſtanden, ſo wäre der ganze Bürgerkrieg ausgeblieben. Alſo
anſcheinend gang harmloſe Forderungen politiſcher Natur,
Selbſtverwaltung an Stelle der ſtraffen Zentraliſation. Und
per entſtand ein ſo grauſamer Krieg und ein ſolches Blut
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Jn Wirklichkeit ſtand hinter dieſen politiſchen Differenz-
punkten ein geſellſchaftlicher Klaſſenkampf. Wer nur die poli
tiſchen Formen beachtet, wird die politiſchen Kämpfe nicht ver
ſtehen. Wenn um politiſche Forderungen gekämpft wird, wird

nicht um ihren formellen, rein politiſchen Gehalt, ſondern um
die Klaſſenintereſſen gekämpft, die hinter ihnen ſtehen und
denen ſie als Loſungen dienen. Daher kommt es, daß die
ſelben Forderungen, die das eine Mal ein Objekt der erbittert
ſten Klaſſenkämpfe bilden, ein anderes Mal in ruhigeren Zei-
ten ohne Schwierigkeiten zur Durchführung gelangen, weil
dies dann nicht mehr als ein Sieg der revolutionären Klaſſe
erſcheint. Als das allgemeine Wahlrecht und die deutſche Ein
heit 1848 das revolutionär- demokratiſche Programm bildeten,
erweckten ſie den Abſcheu der herrſchenden Klaſſe, und es ſchien,
als ginge die Welt damit aus ihren Fugen; und zwanzig
Jahre ſpäter wurden ſie von dieſer herrſchenden Klaſſe ſelbſt
eingeführt. Es kommt alſo nicht auf die politiſchen Forde-
rungen ſelbſt an, ſondern auf die Klaſſen, die ſie aufſtellen.

So war es auch bei der Pariſer Kommune. Es iſt fraglich,
ob die von den Pariſern aufgeſtellten Forderungen, wenn
ihnen zugeſtimmt wäre, die kapitaliſtiſche Herrſchaft auch nur
im Geringſten gefährdet hätten. Aber hinter ihnen ſtanden
die bewaffneten Pariſer Arbeiter und Kleinbürger, deren
Nationalgarde die einzige bedeutende Armee Frankreichs war,
feſt entſchloſſen, ſich nicht mehr willig unter das Joch der
bürgerlichen Gauner und rohyaliſtiſchen Advokaten zu beugen.
Daher war es ausgeſchloſſen, daß die Forderungen der Pariſer
auf ihren nüchternen politiſchen Gehalt und ihre weitere poli-
tiſche Wirkung geprüft wurden. Die reaktionäre Verſamm-
lung in Verſailles konnte mit Recht nichts anderes darin
ſehen, als eine Auflehnung gegen die politiſche Herrſchaft der
ausbeutenden Klaſſe. Die Pariſer Forderungen, der Wider
ſtand gegen die Wegführung der Kanonen am 18. März, die
Wahl der Kommune, das alles war für ſie nur dies eine: ein
Anſchlag auf den Mehrwert. Einen ſolchen Anſchlag vergibt
die Bourgeoiſie nie. Den Mehrwert aufheben zu wollen, das
iſt das größte, das ſchlimmſte aller Verbrechen das nur durch
eine Maſſenſchlachtung geſühnt werden kann: durch eine blinde
regelloſe Maſſenſchlachtung, der beſinnungsloſen Wut der un
mittelbar Bedrohten entſprechend, durch eine überlegte gericht
liche Maſſenſchlachtung, dem ruhigen Empfinden der ſpäteren
bürgerlichen Autoren nach.

Die Niedermetzelung der Kommune war alſo nicht eine ſpe
zifiſche franzöſiſche Grauſamkeit; die Jnternationalität der
Wut der Bourgeoiſie über die Kommune beweiſt es. Heute
noch, 87 Jahre ſpäter, iſt es nicht möglich, über die Kommune
wie über eine einfache geſchichtliche Tatſache leidenſchaftslos
zu reden. Jeder Bourgeois, der etwas von ihr weiß, redet
über ſie als hätte ſie ihn perſönlich verletzt und ſchimpft über
ihre „Verbrechen“ jedem Proletarier ſchlägt das Herz raſcher
und leuchten die Augen, wenn er über dieſe Epiſode, die wie
ein heller Schein aus dem finſteren 19, Jahrhundert empor
ſtrahlt, erzählen hört.

Weil wir die Urſache der damaligen Grauſamkeit der Bour
geoiſie verſtehen, ſind wir auch davon überzeugt, daß überall
und zu jeder Zeit die herrſchende Klaſſe zu ähnlichen Blut
taten bereit ſein wird, wenn ſie den Mehrwert unmittelbar ge
fährdet glaubt. Eine ganz andere Frage iſt allerdings, ob
das Proletariat ihr dazu die Gelegenheit geben wird. Wir
haben ſeitdem andere Kampfesweiſen als die militäriſche ken

nen gelernt; die gewaltige öſonomiſche Entwicklung hat uns
neue und wirkſamere Kampfesmittel in die Hand gegeben.
Aber auf eine andere Geſinnung und Geſittung der herrſchen
den Klaſſe. als uns in der blukigen Maiwoche entgegengrinſt,
werden wir nie zu rechnen haben.

Der Moltke-Hharden- Prozeß vor dem
Reichsgericht.

Erſchienen ſind vor dem 2. Senat des Reichsgerichts Har-
den und ſein Verteidiger, Juſtizrat Bernſtein, aus Mün-
chen, für den nichterſchienenen Nebenkläger der Juſtizrat
Sello aus Berlin.

Der Andrang des Publikums iſt übergroß; nur ein kleiner
Teil der Erſchienenen findet Einlaß.

Den Vorſitz führt Senatspräſident Dr. Freiherr v. Bülow,
die Reichsanwaltſchaft vertritt Reichsanwalt Richt er. Der
Berichterſtatter Reichsgerichtsrat Wiebe erwähnt kurz den be
kannten Tenor des Urteils vom 3. Januar, durch welches Har-
den wegen Beleidigung des Nebenklägers Moltke zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Er teilt dann mit,
daß von dem früheren Verteidiger Dr. Werthauer drei Revi-
ſionsſchriften eingegangen ſind, während der jetzige Verteidiger
Juſtizrat Bernſtein eine umfangreiche Beſchwerdeſchrift etn-
gereicht hat.

Verhandelt wird zunächſt über die Frage, ob das jetzige Ver
fahren überhaupt zuläſſig war, nachdem das ſchöffengericht
liche Verfahren, das mit der Freiſprechung des Angeklagten
geendet hatte, eingeſtellt worden war.

Juſtizrat Bernſtein führte hierzu folgendes an: Einen
beſtimmten Ausſpruch, wie zu verfahren iſt, wenn der Staats
anwalt die Verfolgung übernimmt, enthält S 417 Str. Pr. O.
nicht. Es ſteht nicht darin, ob, und wie das Privatklagever-
fahren zu Ende gebracht werden ſoll. Die Tatſache allein, daß
in S 417 das Recht der Vernichtung des bisher Geſchehenen im
Privatklageverfahren nicht gegeben iſt, zeigt, daß dieſes Recht
nicht exiſtiert. Es iſt widerſtinnig, zu ſagen, durch die Er-
klärung, er übernehme die Verfolgung, bewirke der Staatsan
walt, daß das bisherige Verfahren als nichtgeſchehen zu er
achten iſt, denn wer erklärt, er lege Berufung ein, der ſage
damit, daß er weiterkämpfen will. Das erſte Verfahren iſt
durch die Freiſprechung erledigt, ſolange nicht über eine etwa
eingelegte Berufung entſchieden iſt. Das iſt nicht der Fall.
Nunmehr laufen zwei Verfahren nebeneinander, was unzu-
läſſig iſt. Gegen die Einſtellung des Verfahrens konnte Be
ſchwerde eingelegt werden und kann es noch heute. Die Staats
anwaltſchaft kann nicht durch die einfache Erklärung, ſie über
nehme die Verfolgung, einen Urteilsſpruch zunichte machen.
Dieſes Recht hat nur die höhere Gerichtsinſtanz.

Reichsanwalt Richter führte aus: Der Einſtellungsbe
ſchluß des Landgerichts hatte zur Folge, daß das Amtsgericht
Berlin Mitte das Verfahren einſtellte. Da der Staatsanwalt
Berufung eingelegt hatte, durfte das Schöffengericht als nicht
mehr zuſtändig gar nicht die Einſtellung ausſprechen. Die
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XXV III.
Der kleine Doktor trat ein. Er ſagte haſtig:
„Erſtens, Nikolai iſt verhaftet Ah, Sie hier, Rilownar

Sie waren während der Verhaftung nicht dort
„Er hat mich hierher geſchicktl“
„Hmn ich glaube nicht, daß Jhnen das nützt!

n haben heute Nacht verſchiedene junge Leute auf
ektographen fünfhündert Exemplare von P s Rede ge

druckt. Jch habe geſehen nicht übel, ſauber und
klar. Sie wollen ſie abends in der Stadt verteilen. Jch bin
dagegen, für die Stadt ſind gedruckte Blätter beſſer. Dieſeaber müſſen wir e die Bir

Ich bringe ſie Nataſchal“ rief die Mutter lebhaft. „Laſſen
Sle mich das beſorgen

Sie wollte gar zu gern Pawels Rede möglichſt ſchnell ver
breiten, die ganze Erde mit den Worten ihres Sohnes über
Hulten und blickte mit flehenden Augen in das Geſicht des

ors.
„Der Teufel mag wiſſen, wie weit es für Sie paſſend iſt,

ſich jetzt damit abgugebenl“ ſagte der Doktor unentſchloſſen
und zog die Uhr. Es iſt jetzt eif Uhr dreiundvierzig derZu ſahrt um zwei Uhr fünf, die Reiſe dauert fünf Stunden

e Minuten v r an, a er noch
pät genug und das es auch n„Das iſt es dicht wiederholte die Wirtin, die Brauen zu

ammenſchiebend.Weh ſt es denn fragte die Mutter und trat ihr näher.
Wenn es nur darauf ankommt, daß die Sache gut erledigt
wird, ſo verſtehe ich mich daraufl“weindmila h e ſie unverwandt an, rieb ſich die Stirn und

einte:

„Es iſt gſütnrich für Sie.
„Warum rief die Mutter eifrig. äßt„Darum!“ begann der Doktor ſchnell und ungleichmäßig.

„Sie ſind eine Stunde vor der Verhaftung Nikolaſs aus dem
Hauſe verſchwunden. Sind nach der Fabrik gefahren, wo
man Sie als Tante der Lehrerin kennt. ne ihrer Anlunſt
in der Fabrit ſind die ſchädlichen Blätter erſchienen. Das

alles zieht einer Schlinge um Jhren Hals zuſammen.“30 pert nicht mee überredete ſie vie Mutter.
„Kehre ich zurück, verhaften ſie mich und fragen mich, wo ich
geweſen bin

Sie ſtockte eine Sekunde und rief dann:
„So weiß ich, was ich ſage! ahre von dort direkt

in die Vorſtadt, da habe ich einen Bekannten, Sſiſow
h ſage ich, ich ſei direkt vom Gericht Er ihm gekommenmein Leid du mich hingeführt r ſagt auch Leid

iſt verurteilt und dann bin ich die ganze ZeitW Neffe
ei ihm geweſen

Sehen Sle wohl
ie ſprach immer hartnäckiger und man gad ihr nach.

gtejeiwegen, fahren Sie hin!“ willigte der Doktor un
gern ein.

Ludmila ſchwieg und ging nachdenklich im Zinmer auf undab. Jhr l cht Wilde ne t, en eingefallen und den
Kopf hielt ſie mit merklich geſpannten Halsmuskeln, als wäreer doh ſchwer geworden und ſenkte ſich unwillkürlich

die Bruſt. Die Mutter bemerkte das. e widerwillige Zu
ſtimmung des Doktors ließ ſie unwillkürlich ſeufzen.

„Jmmer wollen Sie mich ſchonenl“ ſagte ſie lächelnd. „Sich
ſelbſt ſchonen Sie nicht!“

„Das iſt nicht wahrl“ antwortete der Doktor. Wir
uns wohl, müſſen uns ſchonen! Und ſchelten den t g, der
eine Kraft unnötig vergeudet, jal Ulſo jetzt paſſen ie auf.

ie Rede bekommen Sie auf dem Bahnhofe
Er erklärte ihr, wie das gemacht würde, blickte dann in ihr

Geſicht und ſagte:
Nun, ich wünſche Jhnen Erfolg! Sie haben Glück, ja

nd ging trotz alledem unzufrieden fort. Als die Tür
ch Pyrr ihm ſchloß, trat Ludmila zur Mutter und lachte

os:
ie ſind prächtig ich verſtehe Siea halte ſie ein und ſchritt wieder ieiſe durch das

zimmer.
„Jch habe auch einen Sohn. Der iſt ſchon dreizehn Jahre

alt, lebt aber beim Vater. Mein tte iſt
gehilfe, vielleicht ſchon jetzt Staatsanwalt. Und der Junge
iſt bei ihm Was er wohl wird, denke ich oft

Ludmilas feuchte Stimme zitterte, dann floß ihre Rede wie
der nachdenklich und leiſe hin.

Er wird dann dasſelbe ausſagen

e einen fremden Namen. 38
dw ihn acht Jahre nicht geſehen das iſt viel ach

ahre
ie blieb am Fenſter ſtehen, blickte auf den blaſſen, öden

Himmel und fuhr fort:
„Wenn er bei mir wäre, wäre ich ſtärker. Selbſt, wenn er

tot wäte, wäre mir wohl leichter zu Mute
Und nach kurzem Schweigen fügte ſie laut hinzu:
„Dann wüßte ich doch, daß er nur tot iſt, nicht aber ein

Feind deſſen, was über dem Muttergefühl ſteht, was am aller
notwendigſten und teuerſten im Leden iſt.“

33 meine Liebel“ legte die Mutter leiſe und fühlte, wie
Mitleid ihr das Herz verbrannte.

Sie ſind glücklich!“ meinte Ludmilg mit bitterem VLächeln.Vas iſt prächtig Mutter und Sohn nebeneinander
bas findet man eiten

Frau Wlaſſow rief unerwartet:
„Ja, es iſt ſchön!“ Und als teilte ſie ein Geheimnis

mit, fuhr ſie mit gedumPllex Stimme fort: „Ein gan anderes
Leben! Alle e, Nikolat Jwanowitſch, alle Leute,
die das Werk der Wahrheit bereiten ſtehen ebenfalls neben-
einander! Die Menſchen ſind plötzlich verwandt
den i per alle die Worte kann ich nicht immer
begreifen, aber alles andere iſt mir klar alles!

„Ach ſo!“ murmelte Ludmila. „So
Die Mutter legte ihre Hand auf Ludmilas Bruſt, drückte

ſie leiſe und ſprach faſt flüſternd, als wenn ſie ſelbſt das be
trachtete, worüber ſie ſprach.

„Die Kinder gehen in die Welt! Das iſt es, was ich per
ſtehe die Kinder gehen in die Welt, über die gang Erde,
alle, von überall her demſelben Ziel Die beſten
Herzen, Leute mit rechtſchaffeneri Verſtande ziehen unaufhalt
ſam gegen alles Böſe, alles Dunkle zu Felde, ziehen dahin,
zertreten die Lüge mit feſten Tritten Jung und geſund,
verwenden ſie ihre unüberwindlichen Kräfte, alle auf das eine

auf die Getechtigkeit! Sie ziehen aus, um allen menſch-
lichen Kummer zu beſiegen, ſind gewappnet, alles Unglück der
ganzen Erde zu vernichten, wollen alles Garſtige bezwingen
ünd werden es bezwingen! Wir zünden eine neue Sonne
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Beſchwerde de Nebenklägers hiergegen iſt aber zurückgenom

nen worden. Die Strafkammer hat dann ſpäter ihrerſeits das
Verfahren eingeſtellt. Dieſer Beſchluß iſt in der Beſchwerde
änſtanz erlaſſen. e Strafkammer konnte nur als überge-
vrdnetes Gericht auf die Beſchwerde des Staatsanwalts den
Beſchluß des Amtsgerichts aufheben. Wollte man annehmen,
daß die Strafkammer als Berufungsgericht entſchieden hat, ſo
würde dieſer Beſchluß mangels Zuſtändigkeit nichtig ſein.
Trotzdem kann ein ſolcher Beſchluß in Rechtskraft erwachſen.
Der Reichsanwalt ſtkizziert die verſchiedenen Anſichten der
Wiſſenſchaft und erwähnt, daß das Reichsgericht die Einſtellung
für erforderlich hält, wenn der Staatsanwalt die Verfolgung
übernimmt. Jm 29. Bande hat das Reichsgericht die Theorie
aufgeſtellt, daß das bisherige Verfahren ausgelöſcht ſein müſſe
und ein neues Verfahren eingeleitet werden müſſe. Jm 86.
Bande der Entſch. hat dieſer erkennende Senat jene Theorie
als prinzipiell angeſehen und danach entſchieden. Ja, er hat
ſogar in der Reviſionsinſtanz noch auf Einſtellung erkannt.
Das Reichsgericht hat nicht auf Diskuſſionen der Preſſe Rück
ſicht zu nehmen oder wiſſenſchaftliche Streitfragen zu löſen,
ſondern nur den konkreten Fall zu entſcheiden. Sollte der
Senat die bisherige Theorie verwerfen, ſo müßten die ver
einigten Strafſenate die Entſcheidung treffen. Jm vorliegen-
den Falle iſt zu einer Entſcheidung in dieſem Sinne kein
Raum. s Reviſionsgericht hat keine Möglichkeit, die in den
früheren Verfahren ergangene Entſcheidungen abzuändern.
Das Verfahren, um das es ſich hier handelt, iſt ein neues
auf Grund des Strafantrages eröffnetes Verfahren und nur
dieſes kann nachgeprüft werden. Es handelt ſich in beidenSe zwar um ein und dieſelbe Tat, aber um ver-
ſ enes Recht. Der Einwand der Rechtshängigkeit gilt, wie
dem Verteidiger zuzugeben iſt. Ne bis in idem kann aber
nicht eingewendet werden, denn das freiſprechende Urteil des
Schöffengerichts iſt nicht rechtskräftig geworden. Durch den
Enſtellungsbeſchluß iſt die Strafklage nicht verbraucht; ob er
zu recht erlaſſen iſt, das iſt gleichgültig. Der Einſtellungsbe
ſchluß hat die Rechtshängigkeit formell beſeitigt. Zu prüfen
iſt die Frage, ob die Rechtshängigkeit noch vorlag, als das
Urteil der Inſtanz erging. Gleichgültig iſt, ob die Ein-
ſtellung durch Beſchluß oder Urteil erfolgte. Der Beſchluß der
Strafkammer war rechtskräftig, als das jetzige Verfahren be-
gann. Auch wenn der Beſchluß der Strafkammer in der Be-
rufungsinſtanz ergangen iſt, beſeitigt er die Rechtshängigkeit.
Unzuftändig war alſo die erkennende Strafkammer nicht. Ob
das Berufungsverfahren fortzuführen war oder nicht, iſt nur
eine Doktorfrage. Der Angeklagte iſt durch das jetzige Ver-
fahren nicht ſchlechter geſtellt, denn er hat ſtatt drei Richter
fünf gehabt und er hat die Möglichkeit erlangt, Reviſion einzu
legen und ſeine Sache vor ein ſiebengliedriges Kollegium zu
bringen. Er hat den Vorteil gehabt, daß er die Hoſten des
Privatklageverfahrens nicht zu tragen hat. Seine Stellung iſt
nach jeder Richtung verbeſſert worden.

uſtizrat Bernſtein erwidert hierauf. Allerdings, ſo ſagt
ex, iſt nur das Urteil vom 8. Januar hier nachzuprüfen, aber
es behandelt ſelbſt die Fragen, die wir erörtert haben. Nicht
e in ein anderes Verfahren ſoll das Reichsgericht,
ſondern nur nicht die Tatſache ignorieren, daß ſchon ein Urteil
in der Sache vorliegt. Ein dem Geſetze entſprechender Ein-
ſtellungsbeſchluß liegt nicht vor. Auch den übrigen Aus-
führungen des Reichsanwalts trat der Redner entgegen. Wenn
der Prozeß noch ſchwebe, ſo ſei kein zweites Verfahren möglich,
das verſtoße gegen den Geiſt und den Buchſtaben des Geſetzes.
Das Verfahren, auf Grund deſſen Maximilian Harden zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt iſt, ſei unzuläſſig.

Jn ſeiner Erwiderung betonte der Reichsanwalt, daß von
Verfahren, die nebeneinander laufen, keine Rede ſein

könne.
Nach 12 Uhr trat eine Pauſe ein. Es erfolgte ſodann der

Vortrag des Urteils und ſeiner Begründung, die als bekannt
übergangen werden kann. Die weiteren prozeſſualen Rügen
gelangen gruppenweiſe zur Verhandlung. Bedenklich erſcheint
dem Reichsanwalt die Rüge, daß der Zeuge Geritz (Haushof-
meiſter des Fürſten Eulenburg), nachdem er bereits entlaſſen
war, nicht noch einmal vereidigt worden ſei oder ſeine Aus-
r unter Berufung auf den bereits geleiſteten Eid erſtattet
habe, daß alſo die letzte Ausſage des Zeugen unbeeidigt ge
blieben ſei. Dieſe Rüge hält der Reichsanwalt für durch-
ſchlagend, ſo daß ſie den Beſtand des Urteils gefährdet.
Juſtizrat Sello wendet ſich gegen dieſe Ausführungen. Der
Zeuge habe ſich nur vorläufig entfernt gehabt und es ſei an-
zunehmen, daß er der Ueberzeugung war, ſeine weiteren Aus-
ſagen unter dem Eide zu machen.

Juſtizrat Bernſtein beruft ſich demgegenüber auf das Pro-
tokoll der Hauptverhandlung, welches ergibt, daß der Zeuge
Geritz tatſächlich endgültig entlaſſen worden war, bevor er
ſpäter wieder vernommen wurde.

Nachdem gegen 3 Uhr wieder eine längere Pauſe eingetreten
war, wurde die Verhandlung über die materiellen Rügen be-
gonnen. Der Verteidiger rügte die Annahme einer fortge-
ſetzten Handlung. Harden ſei dadurch benachteiligt. Denn
wenn Einzelhandlungen angenommen worden wären, ſo würde
der Strafantrag bezüglich der weiter zurückliegenden Artikel
wegen Verjährung wirkungslos ſein. Der Schutz des S 193
ſei dem Angeklagten zu Unrecht nicht zugebilligt worden. Das
Reichsgericht habe ſelbſt ausgeſprochen, daß demjenigen, der aus
ſittlich berechtigten Gründen die Jntereſſen anderer wahr-
nimmt, der Schutz des S 193 zugute kommen könne. Aus dem
Urteile ſelbſt müſſe entnommen werden, daß Harden eine er
laubte Abſicht für ſein Handeln hatte. Auf Grund ſeiner
eigenen Ausführungen hatte das Gericht den Angeklagten frei-
ſprechen müſſen, wenn nicht die Abſicht der Beleidigung ſich
aus Form oder Umſtänden ergäbe. Die Entſcheidung über die
Koſten ſei unklar, weil ſie die Auslegung zulaſſe, daß dem An
geklagten auch die Koſten des erſten Verfahrens auferlegt ſeien.

G

an, hat mir einer geſagt. Wir ſchaffen ein Herz im Leben,
wir vereinigen alle zerſchlagenen Herzen in ein einziges! Und

das werden ſiel“
Sie erhob die Hand zum Himmel.
„Da iſt eine Sonne.“
Und ſchlug ſich gegen die Bruſt.
„Hier zünden ſie eine andere, die viel größer iſt, als die

himmliſche Sonne, die Sonne menſchlichen Glückes an, die
wird in alle Ewigkeit die ganze Erde und alle Weſen, die auf
ihr leben, mit dem Licht der Liebe jedes Menſchen zu allen
und allem erleuchten!“

Jhr fielen die Worte vergeſſener Gebete ein, ſie entzündete
ſie im neuen Glauben und warf ſie wie Funken aus ihrem
Herzen.

„Allen bringen die Kinder Liebe, indem ſie die Wege der
Wahrheit und Vernunft gehen und über alles wölben ſie neue
Himmel, alles erleuchten ſie mit unvergänglichem Feuer, das
von der Seele aus ihren tiefſten Tiefen entſpringt. So wird
in der Flamme der Kinderliebe zu aller Welt ein neues Leben
eſchaffen. Und wer löſchte dieſe Liebe wohl aus werWel e Kraft iſt größer als ſie, wer bezwingt ſie Die Erde

hat ſie geboren, und das ganze Leben will ihren Sie

Der Reichsanwalt entgegnete auf dieſe Ausführungen, der
Begriff der Beleidigung ſei nicht verkannt, das Bewußtſein
der Ehrenkränkung ſei feſtgeſtellt. Die Verſagung des Schutzes
des g 108 ewſpreg den vom Reichsgerichte aufgeſtellten
Grundſätzen. Der Begriff der fortgeſetzten Handlung ſei nicht
verkannt, da der Vorſatz des Angeklagten ſtets derſelbe war.
Der Verdacht der Senſationshaſcherei habe bei der Strafaus-
meſſung mit berückſichtigt werden können. Ueber die Koſten
des erſten Verfahrens habe das jetzt angefochtene Urteil nicht
mehr entſcheiden können, da bereits endgültig über die Koſten
des erſten Verfahrens entſchieden ſei. Rechtsirrtümlich ſei aber
die Annahme der Jdealkonkurrenz zwiſchen H 185 und 186 (der
Süße“, „warmes Plätzchen“), denn das Landgericht habe die
Tat, die es ſchon nach S 186 gewürdigt hatte, noch nach S 185
geſtraft. Der Tatbeſtand des S 185 könnte, wenn das Urteil
beſtehen bleiben ſollte, einfach in Wegfall gebracht werden. Das
Strafmaß ſei aber durch dieſen Rechtsirrtum nicht beeinflußt.

Gegen 4 Uhr wurde die weitere Verhandlung auf Sonn-
abend, früh 93 Uhr, vertagt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. Mai 1908.
Preußiſche Soldaten gegen ſtreikende Arbeiter.

Das pommerſche Städtchen Wolgaſt hat am letzten Mittwoch
Szenen erlebt, wie ſie in ſüdlicheren Himmelsſtrichen nicht allzu-
ſelten vorkommen, die aber in Preußen-Deutſchland, dem Land
der unermeßlichen Volksgeduld und der beſtdisziplinierten Ar-
beiterſchaft, zu den allergrößten Seltenheiten gehören. Jnfolge
des Streiks in der Zementfabrik Pommerſcher Jnduſtrieverein
ſollten einige Arbeiterfamilien aus den Arbeiterwohnhäuſern
der Fabrik exmittiert werden. Die verzweifelten Jnſaſſen ſetz-
ten der Zwangsgewalt des Staats einen ſo zähen Widerſtand
entgegen, daß die Gendarmen und Polizeibeamten ſeiner nicht
Herr werden zu könnnen vermeinten. Der Magiſtrat requi-
rierte Militäc. Zwei Kompagnien vom 8. Bataillon des 42. Jn
fanterieregiments rückten ein, und bald darauf richteten ſich
preußiſche Bajonette gegen die fſtreikenden Arbeiter. Einige
Verletzungen kamen vor, doch ſollen ſie nach den beruhigenden
Berichten der Ordnungspreſſe nicht ſchwer ſein. Nach den Be
richten derſelben Preſſe ſollen die Arbeiter der anderen Betriebe
des Orts beabſichtigen, in einen Solidaritätsſtreik einzutreten.

Verſchuldet ſind dieſe aufregenden Vorfälle zweifellos durch
die Brutalität der Unternehmer, die den ſtreikenden Arbeitern
gegenüber ſich nicht ſcheuten, von ihrem Hausbeſitzerrecht ge-
waltſam Gebrauch zu machen. Wie weit dann preußiſch-amt-
liche Schneidigkeit dazu beigetragen hat, die Gegenſätze weiter
zu verſchärfen, wird erſt nach näheren Berichten zu beurteilen
ſein. „Staatserhaltende Elemente“ aber mögen aus dieſen an
ſich tief bedauerlichen Vorgängen lernen, daß ſchließlich auch
preußiſche Arbeiter zu Mitteln der Verzweiflung greifen kön-
nen, wenn ſie von brutaler Rückſichtsloſigkeit zum Aeußerſten
getrieben werden.

Bürgerliche Blätter melden über den Vorfall, der ſo recht die
Schlußbetrachtungen in unſerem erſten Leitartikel der heutigen
Nummer beſtätigt, in regelrechtem Polizeiſtil folgendes:

Wolgaſt, 22. Mai. Jnfolge des Streiks bei der Zement-
fabrik Pommerſcher Jnduſtrieverein QuiſtorpStettin ſollten
am Mittwoch abend einige Arbeiterfamilien aus den Arbeiter-
wohnhäuſern der Fabrik exmittiert werden, wobei Gewalt ange-
wendet werden mußte. Den exmittierenden Beamten wurde
tätlicher Widerſtand entge ſo daß Gendarmerie aufge-
boten wurde. Von den Streikenden wurden die Gendarmen
mit Steinen beworfen, ſo daß ſie von der Waffe rau2
machten. Hierbei wurden einige Perſonen verletzt, und au
einige Gendarmen und Polizeibeamte wurden durch Steinwürfe
kampfunfähig gemacht. Den 285 Streikenden hatten ſich
Radauluſtige angeſchloſſen, und der Aufruhr wurde ſo groß, daß
der Magiſtrat ſchließlich Militär requierierte. Als aus Greifs
wald zwei Kompagnien vom 3. Bataillon des 42. Jnfanterie-
regiments ankamen, wurden ſie auf dem Bahnhof mit Johlen
begrüßt. Der Hauptmann forderte die Menge auf, auseinander-
z ehen, und als die Aufforderung keinen Erfolg ene ſah er
ich genötigt, die Seitengewehre aufpflanzen zu laſſen und die

Menge zurückzutreiben; hierbei wurden einige Perſonen,
keine ſchwer, verletzt. Dann wurden Patrouillen in die Stadt
geſandt, die die Straßen ſäuberten, und nach einer Viertelſtunde
war die Stadt vollkommen ruhig.

Die Reichstagserſatzwahl im Kreiſe Kolmar- Czernikau-
Filehne iſt auf den 30. Juni feſtgeſetzt worden.

Zur Eulenburg-Affäre. Berliner Blätter melden: An eine
Ueberführung des Fürſten Eulenburg von der Charitee nach
dem Unterſuchungsgefängnis kann zunächſt gar nicht gedacht
werden. Das Befinden des Fürſten in der Charitee hat ſich
keineswegs gebeſſert, ſondern es iſt im Gegenſatz zu anders lau
tenden Meldungen eine Verſchlimmerung eingetreten. Die in
letzter Zeit gerade häufig auftretenden Schwäche- und Ohn-
machtsanfälle haben ſeinen Zuſtand ungünſtig beeinflußt.

Ein derartiges Dementi war vorauszuſehen. Wir ſind über-
zeugt, daß Fürſt Eulenburg noch viel kränker werden wird.

Seit Donnerstag vernimmt in München im Juſtizpalaſt
der Berliner Unterſuchngsrichter Landgerichtsrat Schmidt in
Anweſenheit eines Vertreters des Fürſten Eulenburg eine
große Anzahl Zeugen. Vernommen wurden bisher ſpeziell die
von Harden neuangeführten Zeugen, darunter ſämtliche frühere
Bedienſtete des Fürſten Eulenburg, alle in München weilenden
Mitglieder der Liebenberger Tafelrunde, darunter Baron Wen-
delſtedt aus Neubeuren und mehrere Adlige, ferner der frühere
Geſandtſchaftsprivatſekretär des Fürſten Eulenburg, Hofrat von
Kiſtler mit Gemahlin, der ſtädtiſche Hausmeiſter Dandl, das
Kanzleiperſonal des Juſtizrats Bernſtein nebſt den Anwälten
Juſtizrat Löwenfeld und Prager. Weiter hätten vernommen
werden ſollen Oberlandesgerichtsrat Meyer und Juſtizrat Bern-
ſtein ſowie der Milchhändler Riedel, deren Vernehmung aber
auf Montag verſchoben wurde. Am Montag wird außer dieſen
Vernehmungen eine Augenſcheinnahme ſämtlicher vom Fürſten
Eulenburg damals innegehabten Wohnungen vorgenommen.
Freitag oder Sonnabend erfolgt die Vernehmung der Stern
berger Zeugen.

Die Unterſuchung des Landgerichtsrats Schmidt bewegt ſich
nach zwei Richtungen. Zunächſt ſollen einige Perſonen über
die Glaubwürdigkeit der Zeugen Ernſt und Riedel vernommen
werden und ſchließlich jene Zeugen, welche nachweiſen können,
daß die Bekundungen Riedels richtig ſind.

Ein Kulturbild aus Mecklenburg. Vor dem Schöffengericht in
Wismar ſollte die auf einem nahegelegenen Gute bedienſtete
Ella Anderſon ſowie deren Schweſter Johanna als Zeugen ver
nommen werden. Auf die Frage nach dem Geburtsdatum blie
ben beide Mädchen die Antwort ſchuldig. Es ſtellte ſich heraus,
daß ſie dieſes Datum nicht kannten. Als ſie darauf nach dem
laufenden Monat gefragt wurden, konnten ſie auch darüber
keinen Beſcheid geben. Ebenſowenig wußten ſie, auf welchen
Tag Weihnachten fällt. Als das Verhör es mit ſich brachte,
einen beſtimmten Tag näher zu charakteriſieren, gab Ella An-
derſon an, es ſei der „Geburtstag des .Herrn“ (Gutsbeſitzers)

h (Fortſ. oigt.) z geweſey. Ja, die Junkerſchulenl
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Ausland.
Oeſtreich Menſchenquälerei. Bei einer ſcharfen

Marſchübung der Salzburger Garniſon, wobei 45 Kilometer
zurückgelegt wurden, ſind nach den Berichten bürgerlicher Blät
ter mehr als 200 Mann, meiſt Reſerviſten, erkrankt; auch drei
Hitzſchläge kamen vor.

Frankreich. Die neue Blodkpolitik. Als entſcheiden
den Charakterzug der verfloſſenen Bezirks wie der Gemeinde
wahlen kennzeichnet Genoſſe Dubreuilh im Peuple den engen
Zufammenſchluß der bürgerlichen Parteien gegen die vereinig
ten Sozialiſten. Ganz nach dem Wunſch der rechtsliberalen.
Großbourgeoiſie haben die Radikalen ſich nicht nur mit dieſer
ſondern ſogar mit den nationaliſtiſchen Reaktionären zuſam
mengetan und zu den Stichwahlen die Parole ausgegeben:
unter allen Umſtänden gegen die Sozialiſten! Man ſieht, ganz
wie bei uns. Die Streitigkeiten um die Verteilung des Pro-
fits unter die verſchiedenen Gruppen des Bürgertums werden
durch die Gefährdung des Profits ſelbſt, wie der drohende Sao
zialismus ſie mit ſich bringt, raſch ausgeglichen ſamt den
Streitfragen der Politik und der Weltanſchauung.“ So ergibt:
ſich die Abdankung der radikalen Regierungspartei und die Auf-
iöfung der kleinbürgerlichen Demokratie, deren führende Ele-
mente Anſchluß nach rechts ſuchen, während ein Teil ihrer An-
hänger aus dem Kleinbürgertum und die Arbeiter den Weg zum
konſequenten, ſozialiſtiſchen Demokratie finden. Und die ſo
zialiſtiſche Einigkeit wird von Tag zu Tag gefeſtigt durch den
Zuſammenſchluß der Gegner. „Dieſe Einigkeit erfordern die
Ereigniſſe von uns mehr als je. Wir wären zu ihr verurteilr
ſelbſt wenn wir ſie nicht wollten. Aber wir wollen ſie mit
unſerer ganzen Kraft und werden ſie verteidigen als das Koſt
barſte unſerer Güter.“

England. Engliſches Arbeiterelend. Die Abſicht
der Regierung, die Almoſenempfänger von der vorgeſchlagenen
Altersrente auszuſchließen, ruft Proteſte hervor, in denen die
Lage weiter Arbeiterſchichten eine traurige Beleuchtung er
fährt. So ſchreibt man dem führenden liberalen Organ, daß
die Forderung einer beſtimmten Zeit ohne Bezug öffentlicher
Unterſtützung tatſächlich alle Landarbeiter von der Rente aus-
ſchließe. „Es iſt keine Uebertreibung, daß ſie faſt alle vor dem
70. Jahre armenunterſtützungsbedürftig werden; ſie haben
keine Exiſtenz außer der Unterſtützung. Jn unſerm Dorfe gibt
es 17 männliche und weibliche Almoſenempfänger über 70
Jahre. Sie fragen natürlich, wie ſie jemals die Rente erhal-
ten und ſo dem Schimpf der Armenpflege entgehen können.“
Und ein anderer Einſender erklärt, daß für die Armen außer
halb des Armenhauſes die Rente nötig ſei, um ſie einem Zu-
ſtand des halben Verhungerns zu entziehen. „Jn dem Maldon-
Diſtrikt von Eſſex leben 47 000 Menſchen in 52 Kirchſpielen.
Darunter ſind 138 Ehepaare von 70 Jahren und älter, deren
Einkommen mit Einſchluß der Armenunterſtützung von 27
bis 414 Schilling nicht mehr als 6 Schilling (6 Mark) wöchent
lich für beide beträgt.“

Unter ſolchen Verhältniſſen, die ein ſcharfes Schlaglicht zu
gleich auf Landarbeiterelend und Elend der Armenpflege werfen,
erſcheint das Altersrentenprojekt faſt als eitel Humbug. Nicht
nur, daß die Altersgrenze von 70 Jahren nur wenige Aus-
erwählte überhaupt der Unterſtützung teilhaftig werden läßt:
der Ausſchluß der Armenpfleglinge ſchließt gar von dieſen noch
den größten Teil und die Allerbedürftigſten völlig aus. Warten
wir ab, ob es der Kritik namentlich der Arbeitervertreter ge
lingen wird, ſolch ſkandalöſen Zuſtände zu beſeitigen, ob wie
ein dritter ſchreibt das reinſte Land der Welt Geld genug
hat, um die Ällerärmſten wenigſtens vor der äußerſten Not zu
bewahren.

Zur Tandtagswahl.
Neuer Landtag und neue Steuern.

Neue anſcheinend aus offiziöſen Quellen ſtammende Meldun
gen ſchätzen die Koſten der bevorſtehenden Gehaltsregulierung
der preußiſchen Beamten auf 130 Millionen Mark jährlich. Die
Ziffer hat nichts Ueberraſchendes, denn ſie iſt ähnlich ſchon
früher genannt worden, ſie erinnert aber zur rechten Zeit daran,
daß nicht bloß das Reich ſondern auch Preußen vor einer neuen
Finanzreform ſteht. Allerdings ſcheint die Gefahr neuer Volks
belaſtungen hier auf den erſten Blick nicht ſo groß wie im
Reiche, weil die Erhebung von Verbrauchsabgaben im weſent-
lichen dem Reiche vorbehalten iſt. Aber auch preußiſche Finanz-
reformen können für die Maſſe des Volkes auf doppelte Weiſe
drückend werden, nämlich dadurch daß der Staat als Arbeit-
geber Erſparniſſe zu machen ſucht und damit einen Druck auf
die Lebenshaltung der geſamten Arbeiterſchaft ausübt, zwei-
tens aber auch dadurch, daß den Angehörigen der untern
Steuerſtufen neue Laſten auferlegt werden.

Die Sozialdemokratie wird unter dem beſtehenden Wahlrecht
nicht ſoviel Vertreter in den Landtag entſenden können,
die Finanzpolitik des Staates ausſchlaggebend beeinfluſſen
können, aber auch einige wenige proletariſche Vorpoſten würden
durch Wachſamkeit und rechtzeitige Aufrüttelung der Maſſen
ſchlimmſtes verhüten können. Es muß darauf gedrungen wer-
den, daß die wenigſtens für die untern und mittleren Stufen
der Beamtenſchaft dringend nötige Gehaltsregulierung in einer
entſprechenden Lohnregulierung der Staatsarbeiter ihre Er
gänzung finde und auf alle Fälle muß verhütet werden, daß die
Laſten der Gehaltsregulierung irgendwie auf die ſtaatl chen
Unternehmungen überwälzt werden. Die Mehrerforderniſſe
des preußiſchen Staatshaushalts dürfen vielmehr nur aus den
direkten Steuern gedeckt werden, und zwar hier wieder nicht
durch eine gleichmäßige Erhöhung der Steuer, ſondern durch
Ausbau und Verſtärkung der Progreſſion in den oberen Steuer
klaſſen, eventuell auch durch zeitgemäßen Ausbau der Vermö
gens und Erbſchaftsſteuern. Heute ſchließt die Progreſſion der
Einkommenſteuer bei 100 000 Mark Einkommen mit 4 Prozent
ab, ſo daß auch der Multimillionär, der eine Million jährlichen
Einkommens zu verzeichnen hat, nicht mehr als 40 000 Mark an
ſtaatlicher Einkommenſteuer zu bezahlen hat. Die Vermögens-
ſteuer mit 14 pro Mille jährlich (5 Pfg. von je 100 Mark) iſt
lächerlich gering und könnte ſelbſt ohne Erhöhung ſehr bedeu
tende Mehrerträgniſſe bringen, wenn nur der auf dieſem Ge
biet geradezu zum Gewohnheitsrecht ausgearteten Steuerhinter
ziehung der beſitzenden Klaſſen eine geſetzliche Schranke gezogen
würde. Schließlich könnten zur Erbſchaftsſteuer, ſelbſt wenn ſie
durch Reichsgeſetz auf die Nachkommen und Ehegatten ausge
dehnt werden ſollte, ſtaatliche Zuſchläge erhoben werden.

Geht man aber an die Reform des preußiſchen Steuerweſens,
ſo wird auch notwendig ſein, ſich an das Vorbild Englands zu
erinnern, wo Einkommen unter 8200 Mark überhaupt einkom-
menſteuerfrei bleiben, während in Preußen die Einkommen-
ſteuer ſchon bei 900 Mark beginnt. Dieſe Einkommenſteuer der
untern Klaſſen iſt durch die Geſetzgebung des verfloſſenen Land
tags aber nicht gemildert ſondern verſchärft worden vermittels
der neueingeführten Deklarationspflicht der Unternehmer be
züglich der Lohneinkommen ihrer Arbeiter und ſchlechter be
zahlten Angeſtellten. So iſt es dringend notwendig, einige So
zialdemokraten in den Landtag zu bringen, damit ſie die preu-
ßiſchoffiziöſe Legenden von dem „ſozialen Zug“ zerſtören, der
in der preußiſchen Finanzpolitik angeblich zu finden ſein ſoll,



und darüber wachen, daß der Staat ſeinen Beamten nicht etwa
auf Koſten derer wohltut, die ſelber der Wohltaten der Geſetz
gebung am allerdringendſten bedürfen!

Zentrumsmann und Wahlrechtsfeind.
Wie dem Hann. Kurr. aus dem Landtagswahlkreiſe Hei

ligenſtadtWorbis gemeldet wird, hat das dortige Wahlkomitee
der Zentrumspartei ſeinen Wahlaufruf für die Kandidaten von
Strombeck und Tourneau nicht in dem offiziellen Zentrums
organe in Heiligenſtadt der Mitteldeutſchen Volksztg.
(Eichsfeldia) veröffentlichen können, ſondern zu der
Dingelſtädt. Ztg., einer mit beſonderem Kopfe für Din-
gelſtädt erſcheinenden Ausgabe des GeneralAnzeigers in
Mühlhauſen, ſeine Zuflucht nehmen müſſen. Das offizielle
Zentrumsorgan hat ſich nämlich einer Gegenſtrömung ange
ſchloſſen, die von Leinefelde ausgeht und den bisherigen Ver
treter des Wahlkreiſes v. Strombeck beſeitigen möchte. Nach dem
de Den Kurr. ſoll die Gegenſtrömung ſo ſtark ſein, daß die

iederwahl v. Strombecks zweifelhaft wäre.
Der bisherige Abgeordnete v. Strombeck gehört zu jenen Mit

gliedern der Zentrumsfraktion, die ſich geweigert haben, den
Antrag auf Einführung des allgeminen, gleichen, direkten und
geheimen Wahlrechts in Preußen zu unterzeichnen. Darum iſt
er auch der Kreuzztg. beſonders ans Herz gewachſen, und
heftig fährt ſie gegen das angebliche Haupt der Gegner Strom
becks, den Srzberger los, indem ſie ſchreibt:

Es iſt ein recht ſeltſames Beginnen eines Teiles ſeiner
Wähler, dieſem langjährigen, im parlamentariſchen Dienſte
ergrauten Vorkämpfer für die Partei zuzumuten, daß er ſich
dem jüngſten, recht vorlaut auftretenden Parteigenoſſen anbe
queme, alſo unterordne. Man erkennt aus
dieſem Vorgange wieder einmal, wie ſtark der Zug ins Radi-kale z Jentewn, zu deſſen eifrigften Befürwortern der

Abg. Srzberger gehört, im Wachſen begriffen iſt. Beim
weiteren Fortſchreiten auf dieſem Wege kann ſich die Partei
nur mehr und mehr gerade ihre beſten Elemente entfremden.

Unter den „beſten Slementen“ verſteht die Kreuzztg. natür-
lich die ſogeannte Fraktion Strachwitz, die Partei der katholi-
ſchen Junker, zu ber auch Herr v. Strombeck gehört. Die Wie
derkehr dieſer Gruppe in den Landtag, die Herr Erzberger ausguten nden aber ohne Ausſicht auf Erfolg zu verhindeen
ſucht, wird den chriſtlichen Arbeitern zeigen, daß man demokra-
tiſche Politik und alle Arbeiterpolitik iſt notwendig demokra
tiſch nicht mit dem Zentrum ſondern nur mit der Sozial
demokratie machen kann.

Zur Revolution in Rußland.
Das Eldorado der baltiſchen Junker. Während der Debatte

über den r des Miniſteriums des Jnnern beantragten einige
baltiſche Abgeordnete, daß der Kriegszuſtand in den Oſtſee-
provinzen aufgehoben werde. Gegen dieſen Antrag proteſtierte
der Abgeordnete Baron Foelckerſahn, welcher darauf hinwies,
daß die Aufhebung des Kriegszuſtandes den Intereſſen des Lan
des nicht entſpreche (1), weil die Revolutionsbewegung in den
Oſtſeeprovinzen noch nicht vorüber ſei, und der Kriegszuſtand
nur für die Revolutionäre fürchterlich ſeil Genoſſe Preed-
kaln, der Vertreter Rigas, wandte ſich in wirkungsvoller
Rede gegen die Ausführungen des Vertreters der baltiſchen
Junker. Er wies nach, daß die ſchärferen Formey, die die re
volutionäre Bewegung in den Oſtſeeprovinzen annahm, den
ſchwierigen Grundbeſitzverhältniſſen entſprangen, die ſchon vor
25 Jahren vom Senator Manaſſein konſtatiert wurden. Und
gerade als im Dezember 1905 eine relative Beruhigung ein-
trat, begannen die Strafexpeditionen ihre Tätigkeit. „Niemals

ſo erklärte der Redner hätten in Feindesland die Er-
oberer ſo gewirtſchaft wie die Strafexpeditionen in den Oſt
ſeeprovinzen.“ Sie töteten im ganzen mehr als 1200 Perſonen
und ließen 800 Bauerngüter, die einen Wert von zirka 2 Mil
lionen Rubel repräſentierten, in Flammen aufgehen.

Nach dieſer wuchtigen Anklage, die ſowohl gegen die Regie
rung wie gegen die baltiſchen Junker, die häufig die Tätigkeit
der v r gerichtet war, hatte Baron Foel
ckerſahm Stirn, unumwunden zu erklären, daß die Auf
hebung des Kriegszu es in den Oſtſeeprovinzen unmöglich
ſei, ſolange die lettiſche Sogialdemokratie fortbeſtehe. Die Duma
ſtellte ſich wie nicht anders zu erwarten war auf den
Standpunkt des edlen Junkers und lehnte es mit großer Stim
menmehrheit ab, den Schreckniſſen des Kriegszuſtandes in den
Oſtſeeprovinzen ein Ende zu ſetzen.

Ruſſiſche Lockſpitzel im Auslande. Jm Odeſſaer Appellhof
wurde dieſer Tage ein Prozeß verhandelt, der die Tätigkeit der
ruſſiſchen Lockſpitzel im Auslande grell beleuchtet. Angeklagt
waren einige Perſonen, die angeblich im Dezember 1906 in
Alexandrien (Aeghypten) einen Anſchlag gegen die Schiffe der
„Ruſſiſchen Handels und Schiffahrtsgeſellſchaft“ verüben woll
ten, um den Streik der Odeſſaer Schiffer zu unterſtützen. Die
Seele des Unternehmens war der ruſſiſche Untertan Marko
witſch wie vor Gericht feſtgeſtellt wurde, ein Agent der Ge
heimpolizei in Alexandrien der ſpeziell mit der Aufgabe be
traut war, rüſſiſche Revolutionäre zu beſpitzeln. Er machte
vor Gericht die Ausſage, daß er den Angeklagten, in deren
Vertrauen er ſich einzuſchleichen verſtanden hatte, ſelbſt den
Vorſchlag gemacht habe, das Schiff Königin Olga in Brand zu
ſetzen und in die Luft zu ſprengen. Er nahm regen Anteil an
den Vorbereitungen zu dieſem Anſchlag und lieferte die An
geklagten hierauf der Polizei aus.

Das Gericht verurteilte die drei Angeklagten zur lebens-
länglichen Verbannung nach Sibirien, obwohl die Anklage ein-
zig und allein auf der Ausſage des Lockſpitzels Markowitſch
aufgebaut war. Dieſer erhielt ſeinerzeit von der ägyptiſchen
Adminiſtration eine Belohnungwegen Auszeichnung im Dienſt“.

Volkswirtſchaftliches.
Vom Tapetentruſt. Als im März dieſes Jahres ſich die Ver

einigung von fünf deutſchen Tapetenfabriken zu einem kleinen
Tapetentruſt unter der Firma TapeteninduſtrieAktiengeſell-
ſchaft vollzog, machte ſich in der Preſſe allgemein die von der
Händlerwelt genährte Auffaſſung geltend, daß dieſe immerhin
reſpektable Vereinigung fünf großer Jnduſtriebetriebe einen
Mißerfolg der Truſtbeſtrebungen in der deutſchen Tapeten-
induſtrie bedeute. Dieſer Gründung waren nämlich langwie-
rige Verhandlungen vorausgegangen, um die Vertruſtung von
52 Tapetenfabriken herbeizuführen, von denen 22 Betriebe ihre
Beteiligung an der Vereinigung bereits verſprochen hatten,
ſpäter ihre Zuſage aber infolge verſchiedener Differenzen
größtenteils wieder zurückzogen. Die Tapetenhändler hatten
das natürliche Jntereſſe, die Vertruſtung der Tapeteninduſtrie
nach Möglichkeit aufzuhalten, ſie wiſſen aus den Vorgängen in
anderen Jnduſtrien, daß nach dem Zuſtandekommen eines gro
ßen Truſts ihre wirtſchaftliche Lage ſich durch die Abhängigkeit
von dem engen Ring der Produzenten ſich nur verſchlechtern
könne. Bis zum Februar vorigen Jahres beſtand ein Kartell
deutſcher Tapetenfabrikanten, dem 87 Betriebe angehörten,
denen 165 nicht kartellierte Fabriken gegenüberſtanden. Schon
unter der Herrſchaft dieſes Kartells ſahen die Händler ſich in
ihrer freien Bewegung ſtark beeinträchtigt, mit noch größerer
Furcht aber blickten ſie auf die Bildung des großen Truſts. Die
Wünſche der Tapetenhändler und die Prophezeiungen der von
ihnen unterrichteten Blätter erfüllten ſich jedoch nicht. Kaum
hatten fünf Tapetenfabriken die Gründung des Truſſts im ver-
kleinerten Format mit einem Grundkapital von 8,8 Millionen
Mark unternommen, als auch bald zwei weitere bedeutende
Firmen dem Truſt beitraten. Wieder vergingen nur wenige
Wochen und weitere vier Firmen haben den Truſtanſchluß
vollzogen, von noch drei Firmen liegen bereits Anträge zur
Aufnahme in den Truſt vor. Jnsgeſamt ſind nunmehr 14 der
größten Firmen als Mitglieder des Truſts zu bezeichnen, die

Geſellſchaft ſchreitet demnächſt zu einer Erhöhung ihres
Stammkapitals um 9,2 Millionen Mark auf 18 Millionen Mk.
Die Fuſion dieſer Betriebe iſt eine ganz vollſtändige, die bis
herigen Beſitzer der Firmen erhalten 2 Drittel des Wretes der
eingebrachten Betriebe in Aktien des Tapetentruſts, 1 Drittel
in Obligationen, ferner empfangen ſie je nach der Rentabili-
tät ihrer Werke Genußſcheine. Die Truſtfirmen haben ihren
Sitz in Hamburg, Sachſen, Rheinland- Weſtfalen und Süd-
deutſchland; heute ſchon vermögen ſie einen beſtimmenden Ein-
fluß auf die Tapeteninduſtrie auszuüben, der Weg zur reſt
loſen Vertruſtung iſt nicht mehr weit. e

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 21. Mai.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter Ankläger

Staatanwalt Dr. Schulz e.
Proviſionsreiſenden-Elend. Ein hieſiger Bild-

r ſchädigte eine Bildhauerei, die hauptſächlich Grabſteine
ertigte, durch eine ganze Anzahl falſcher Beſtellungen, auf die

er ſich widerrechtlich Proviſion zahlen ließ. Auch unterſchlug
er mehrmals Geldbeträge. n einer Taxameter-
droſchke bereiſte er die umliegenden Ortſchaften. Die Firma
hat durch ſeine Unredlichkeiten erheblichen Schaden erlitten.
Die Strafkammer verurteilte den Angeklagten wegen Betrugs
und Unterſchlagung in 14 Fällen zu einem Jahre Gefängnis
und 500 Mark Geldſtrafe oder zu weiteren hundert Tagen Ge-
fängnis. Der Staatsanwalt hatte drei Jahre beantragt.

Untreuer Poſtbeamter. Ein Poſtſchaffner von hier,
ſeit 1903 im Amte, plünderte im Poſtwagen von Eiſenbahn-
a auf der Strecke Halle-Kaſſel in nicht weniger als 71
ällen Paketſendungen. Obwohl verheiratet und Vater vonfünf Kindern, hatte er im Jahre 1906 mit einem hieſigen Mäd-

chen ein Verhältnis angeknüpft. Die den Paketen entnomme-
nen Gegenſtände, Ringe, Gürtel, Armbänder, Stiefeletten,
Bilder uſw. ſchenkte er lediglich „ſeiner Liebſten“. Er muß
ſeine dienſtliche wie eheliche Untreue nun mit einer Gefängnis-
ſtrafe von einem Jahre drei Monaten büßen.

Wegen Sachbeſchädigung war ein junger Arbeiter
von hier angeklagt. Er war in der Nacht vom 1. zum 2. März
dieſes Jahres mit ſeiner jungen Frau und anderen Perſonen
von einem Vergnügen heimgekehrt, wobei es etwas ſehr leb-
haft hergegangen iſt. Der Wirt des bemerkte am
andern Morgen, daß die Türfüllung der Wohnſtube eingedrückt
worden war. Da man den Angeklagten nicht überführen konntemußte ſeine Freiſprechung erfolgen. Die Tat wurde auf

Alberei zurückgeführt. wVon den Rückfallbeſtimmungen. Ein 2ljährigetr,
ſchon vorbeſtrafter Kutſcher entwendete in Roitzſch, wo er in
Stellung war, bei einem Beſuche der Schule ein Paar Strümpfedie von der Frau des Schuldieners auf die Leine ehängt
waren. Die Strümpfe kommen ihm nun auf drei Monate
Gefängnis wegen Rückfalldiebſtahls zu ſtehen. Er verſprach
weinend, gewiß nicht wieder ſtehlen zu wollen. Der Vorſitzende
ermahnte ihn, ſein Verſprechen auch wirklich zu halten, ſonſt
werde er trotz ſeiner Jugend bald im Zuchthauſe anlangen.

Um eine Steppdecke. Ein 583jähriger, ſchon 16mal
wegen Diebſtahl mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafter Ar
beiter von hier brachte ſich durch Entwendung einer Steppdecke
und einer Wagenhebe wieder auf ein Jahr ſechs Monate ins
Zuchthaus. Wie lange wird die Strafgeſetzreform n au
ſich warten laſſen? Glaubt man wirklich, Menſchen da T
beſſern zu können, daß man ſie wegen ſolcher Kleinigkeiten
auf ſo lange Zeit ins Zuchthaus oder Gefängnis ſteckt?

—2Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Städtiſches Muſeum (Eichamt).
Täglich 11--1 und Sonntags 11-2 Uhr unentgeltlich gebffnet.

Damen-Krawatten. SoDDensohirme. Damen- Handschuhe.

e

Selbsthinder, mod. Farben, mit und ohne Kanten 70 bis 88 Pf. Damen-Handschuhe, Köper gemustert
Selbsthinder, Bastseide, mit und ohne Franze 1.10 bis 65 Pf.

Paar 28 Pf.
e Damen-Handschuhe, Trikot prima, m. 2 Druckkn. Paar 38 Pf.Knoten, Satin in allen modernen Farben 40 Pf. Battist m 12 teilig Damen-Handschuhe, durchbrochen, 10 Knopf lang Paar 35 Pf.

Knoten, Chiné, in allen neuen Formen 1.00 bis 60 Pf. Damen-Handschuhe, Filet imit., 10 Knopf lang Paar 95 Pf.beige und weiss

das Stück S
Diplomaten, Japon-Seide, in allen mod. Farben 7 bis 55 Pf.

90 bis 70 Pf.
Damen-Handschuhe, Spitzenstoff, 10 Knopf lang Paar 1.10

Diplomaten, Bastseide und Türk-Seide Damen-Handschuhe, Seiden-Jacquard, 12 Knopf lang Paar 2.00
TWeiss waren. Batüäst S teilig Damengürtel.

Mozart-Jabots, Neuheiten 1.50 dis 25 Pt. beige und weiss Damengürtel, Sammet, schwarz u. farbig 2.00 dis 60 Pf.
Chifon-Schleifen, Neuheiten 1.20 bis 26 P. An Sile 8 Damengürtel, Gummi, mit Stablpoints 5.00 bis Pf.
Garnituren, Batist und Spachtoel 80 Pf. bis 10 Pf. Damengürtel, bunte Borten „Neuheit“ 1.45 bis 85 Pf.Igoxettrragen, Neuheiten 2.50 bis 55 Pf. Damengürtel, Leder, schwarz u. farbig 6.00 bis 88 Pf.Xleidor-Passen, weiss und schwarz 5.00 bis 86 Pf. Batist-Volant Einsatz Damengürtel, Gold-Gummi „Neuheit“ 3.50 bis 95 Pf.
KXimono-Träger, weiss und schwarsz 3.25 bis 2.10 Damengürtel, Japan, letzte Neuheit 5.00 bis 2.00

2 beige und weissT vwKinder-Schärpon. an bier S Kinder-Hàubchen.
3 3 En tout es Häubch iss Batist mit Einsatz 1.50 bis 45 PfXinder-Schlärpe aus Seiden-Pongé ca. 190 cm lang 60 b. 45 Pf. ubechen aus weiss Bati .50 bisKinder-Schürpe aus Seiden-Pongé Ia. 190 cm lang 90 b. 75 Pf. Reine Seüde mit Futteral Huubchen aus Satin, weiss un rot mit Borte 1.70 bis 1.20

Kinder Schkrpe aus Seiden-Japon ca. 200 cm lang 166 b. 125 Pf. in allen modernen Farben Huubchen aus Oachemir, weiss rot 3.00 bis 65 Pf.
Kinder-Schürpe aus Seiden-Japon ca. 225 cm lang 230 b. 195 Pf. Aas Stacok 375 Huubchen aus Seiden-Japon, Weiss und rot 6.00 bis 95 Pf.
KXinder-Schürpe aus Seiden-Fapon ca. 250 om Iang 315 b. 275 Pf. Spangen-Hünubehen aus Batist, chic garniert 2.50 bis 95 Pf.
Kinder Schurpe aus schottisch. Seide, neue Dessins 425 b. 125 Pf. Spangen-Häubchen aus Seiden-apon, „apart“ 6.00 bis 2.10

Knaben-Hüte.
Fantasiegeßecht, Matrosenform, schwarzes Band 98 dis 35 Pf.
Zackengeflecht, Matrosenform, schwarzes Band 1.60 bis 70 Pf.
Fantasiegeſlecht, Matrosenf., schw., u. farb. Band 2.50 bis 70 Pf.

Reine Seidle 2toeilig
in allen modernen Farben

35
das Stück

Reine Seidle-l6teilig

Herren-Hütoe.
Engl. Geflecht, Matrosenform m. schwarz. Band 6.00 vis 75 Pf.
Zackengeflecht, Matrosenform m. bunt. Band A. 2.25 vis 1.15
Fantasiegeflecht, Matrosenform, schw. u. bunt. Band 3.50 bis 1.15

Fantasſegeſlecht, Neue Form, farb. u. schw. Band 2.50 bis 95 Pf. Fantasiegeflecht, Kieler-Form, mit Schleife 2.00 bis 45 Pf.Narilageleeht, Neue Form, farb. u. schw. Band 7.00 bis 8.50 in allen modernen Farben Fantasiegeflecht, Kieler-Form, mit Band 4.00 bis 2.00
Palmgeſlecht, Neue Form, schwarzes Band Mk. 6.50 bis 2.50 Aas Stück G7* NManillageflecht, Kieler-Form, mit Band 5.50 bis 2.25
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kür 315 Mk. für 450 A.
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enaue Gebrauchsanweisung welche angibt, wie
das Portemonnaie geöffnet wird, legt jedem tücic bei.
2 Buchstaben oder 1 Monogramm in Golddruck in
das Leder eingepresst kosten 10Pf, der ganze Name 20 Pf.

Garantieschein:
Nichtgefall. Waren tau-
schen wir bereitwill. um

od. zahl. Betrag zurück.

beige-et Dieselbe
fasst bis 5 Mk.
Kleingeld und
kann bequem

an der Uhrkette getragen Wwerden,
ist also stets zur Hand und kann

nicht verloren gehen.

Versand
unter Nachnahme oder
geg. Vorauszahlung des

Betrages.

ohne Kaufzwang, versenden wir auf Wunsch
z jedermann unseren grossen illustrierten

000 Gegenstände enthaltend und zwarIn Arten Singer Stahlwaren, Haus- und
Küchengeräte, Werkzeuge, Luxus- und Geschenkartikel, Fahrräder und Fahrrad-
zubehör, Waffen, optische Waren, 8ſjouterſe-, Goſd- und Siſberwaren Uhren, Ledoer-
Waren, Pfeifen, 2igarren, Stöcke Schirme Musſſe- Instrumente, Kinder- Spielwaren

und viele andere Artiſcel in grösster Auswahl.
Wir bemerken, dass nur eolegante, 23 u. preiswürdige Ware zum Versand kommt.

Ueber 6000 oben e Anerkennungsschreiben
bestätigen Güte und Qualität unserer Waren.

So schreibt Herr Kraus: „Teile Ihnen unaufgefordert
mit, dass ich mit der elieterten Ware von Ihrer werten
Firma geur ratrieden bin. Dierelve int golid gearbeitet und
üdertrikkt weit isso anderer FabriKen, was Aus-
tührung und Pre (gen.) Hugo Kraus.

Umsonst und portofrei,
Pracht Katalog

FARK-MARXE,ABRI M.t48, a Sanmeloaſträgen Extra Vergänstigungen.
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r Jahrräder u d Cn tn n ringe e eonkel, Gchleifweg 5 b.
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Abrecht m Zeltz,
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ckſteine, Fenſter, eiſerne Korri
dorverſchlüſſe, Gasrohr u. Gas
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e. I2T.
Halle und Saalkreis.

Halle, 23. Mal.
Ein grauſiges Unwetter,

das das vorjährige, während der Schützenfeſtwoche auftretende,
an Verheerungen noch überbot, ging geſtern über unſere Stadt
nieder. Aber nicht nur unſere Stadt und nähere Umgebung

davon betroffen, ſondern wie uns zugehende Nach-
richten beweiſen, hat es eine gang gewaltige räumliche wie
zeitliche Ausdehnung gehabt. Dauerte das Unwetter doch faſt
ununterbrochen von mittags 2 Uhr bis nachts 2 Uhr. Hagel,
Schloßen und wolkenbruchartiger Regen wechſelten unaufhörlich
miteinander ab, dazu bald näheres, bald ferneres heftiges

Donnern mit vorangehenden grellen Blitzſchlägen und dazu am
frühen Nachmittage ſchon eine faſt ägyptiſche Finſternis.

Welch ungeheurer Schaden angerichtet worden iſt, läßt ſich
vorläufig noch gar nicht überſehen, auch laufen immerwährend
neue Hiobspoſten ein. Wir wollen uns vorläufig nur mit der
Wiedergabe der Nachrichten begnügen.

Daß unſere Kanäle die herabſtürzenden Waſſermaſſen nicht
faſſen konnten, iſt erklärlich. Ganz beſonders ſchlecht kam da

bei aber Giebichenſtein weg, das an und für ſich nur enge

Auge

Kanalrbhren hat, ſo daß wohl wenige Häuſer nur, nicht unter
Waſſer geſetzt wurden. Die Straßen und Höfe glichen über-
all einem See und dann einem Schlammloch. Allerdings ſo

ſchlimm wie auf der durch ihre Vernachläſſigung berüchtigt
S e Feldſtraße ſah es in ganz Giebichenſtein nicht

W z. B. das Unwetter am Bad Wittekind arg gehaut
Aber von dem Zuſtande der Feldſtraße wird uns von einem

eugen folgendes Bild gegeben:
Die Feldſtraße, die größte Zierde und Sehenswürdigkeit von

HalleNord, lenkt ſchon wieder alle Augen auf ſich. Denn
das geſtrige Unwetter hat die Bewohner der Häuſer Nr. 2 und
z in Lebensgefahr gebracht. Schon vergangene Woche
hatte das Regenwetter vor dieſen Häuſern unerſchöpfliche
Mengen Waſſer (wie wir in Nr. 118 berichteten) zugeführt.
Damals hieß es, als die Bewohner bei der Polizei Hilfe ver-
langten, ſo lange keine Lebensgefahr vorhanden iſt, können
wir nichts tun. „Gndlich“ iſt es jetzt ſoweit. Schon in dem
Nachmittagsſtunden bemühten ſich die Arbeiter, die dort mit
Kanaliſationsarbeiten beſchäftigt ſind, mit einer Handpumpe,
den See, der ſich gebildet hatte, abzuleiten. Doch vergebens.
Die Waſſer ſtiegen und ſtiegen, ſo daß gegen Abend die
Parterreräume 34 Meter und höher unter Waſſer ſtanden.
Endlich gegen 9 Uhr rückte die erſte Dampfſpritze an.
Na halbſtündiger Bemühung konnte ſie in Tätigkeit treten.
Nach zirka einer Stunde wurde eine zweite Dampfſpritze zur
J geholt. Mit vereinten Kräften arbeiteten ſie die ganzePindurch, doch hatten ſie heute morgen 29 Uhr das
S er noch nicht entfernt. Nummer 2 kann nur nach Durch

watung des Waſſers erreicht werden. Zwei Dampfſpritzen nach

Halle a. S., Sonntag den 24. Mai 1908.

12 ſtündiger Tätigkeit haben die Gefahr noch nicht vollſtändig
beſeitigen können. Das iſt erklärlich. Denn die Feuerwehr
ſpritzen ſind Druckpumpen, keine Saugpumpen. Es wäre wohl
für Halle an der Zeit ſich auch eine Saugpumpe zuzulegen,
da doch unſer Terrain ſehr uneben iſt und derartige Waſſers-
nöte griHt zu den Seltenheiten gehören. Das Waſſer hat für
die Bewohner dieſer Häuſer ſchwere Lebensgefahr gebracht.
Gegen Mitternacht mußten auch ſämtliche Bewohner der höhe-
ren Etagen nach Anordnung der Polizei ihr „Heim“ verlaſſen
und bei mitleidigen Nachbarn Unterſchlupf ſuchen. Am meiſten
ſcheint das Haus Nr. 3 gelitten zu haben, denn die eine Scheide
wand iſt vollſtändig unterwaſchen, ſo daß die Türbekleidung
herausgefallen iſt. Das Waſſer hat bis in die Ofenröhre ge-
ſtanden. Vor Nummer 2 ſteht ein Schutzmann Poſten und
läßt niemand hinein. Wie es darin ausſieht, konnten wir bis
jetzt noch nicht feſtſtellen. Doch die vorſorglichen Bewohner
des Parterre haben ihr Sofa auf die Stühle geſtellt, um es
wenigſtens einigermaßen zu ſchützen. Jetzt wird wohl Abhilfe
geſchaffen werden. Kommiſſionen können nun tiefſinnige
Unterſuchungen anſtellen, wie das Unglück möglich war und
anderes mehr. Oder glaubte die Stadtverwaltung, wenn die
Häuſer der Feldſtraße mit einen Lattenzaun umgeben ſind,
ſeien die Häuſer von derartigen Ereigniſſen geſchützt

Die eine Hausbeſitzerin behauptete übrigens, die Feldſtraße
habe gar keine Kanaliſation, denn bei dem Bau der Kron-
prinzenſtraße ſei der Kanal verſchüttet, aber nicht wieder in
Ordnung gebracht worden. Bei dem Zuſtande, in dem die
Feldſtraße bei jedem halbwegs ſtarken Regen gerät, könnte
man faſt dieſer Behauptung Glauben ſchenken. Daß auch
andere tieferliegende Straßenteile überflutet wurden, iſt er-
klärlich, aber nirgends war ſolche Gefahr vorhanden, wie ge-
rade an unſerer Zierde, der Feldſtraße. Menſchenleben ſchei-
nen glücklicherweiſe nirgends vernichtet worden zu ſein, wäh
rend Kleinvieh, wie Ziegen, Kaninchen uſw. verſchiedenartig
umgekommen iſt. Unſere Feuerwehr hatte geſtern einen der
ſchwerſten Tage, denn unaufhörlich wurde ſie als das Mädchen
für alles hier und dahin gerufen. Daher kam es wohl auch,
daß die braven Feuerwehrmänner auf der Feldſtraße heute
morgen um 8 Uhr noch nicht abgelöſt waren und trotzdem un
verdroſſen ihre Pflicht taten. Auch Blitzſchläge ſind hier und
da zu verzeichnen geweſen, glücklicherweiſe ohne zu zünden
oder größeren Schaden anzurichten. Jn der Johanniskirche
riß ein Blitzſchlag zirka einen Quadratmeter Rollſchuß von
der Sakriſtei los und erſchreckte die im nahen Fabrikneubau
beſchäftigten Arbeiter nicht zu wenig.

An der Berlinerſtraße hat das Unwetter zirka 89 Meter von
der Friedhofsmauer umgeworfen, ſo daß die Erbbegräbniſſe
an dieſer Stelle beinahe vollſtändig freigelegt ſind. Die Erd
maſſen und Grabſteine ſind bis auf den Fahrdamm geſpült.
Auch auf dem Friedhof ſelbſt ſind viele Grabſteine umgelegt
worden. Jn Diemitz ſtürzte beim Gutsbeſitzer Hanke die
Wand der Scheune ein.

19. Jahrg.

Von auswärts gingen uns folgende Nachrichten zu:
Kroſtitz-Hohenleina Bei dem in geſtriger Abend-

ſtunde ſich entladenden Gewitter wurde unſer Dorf von Hoch-
waſſer überraſcht, wie es ſeit denkbarer Zeit nicht dageweſen
ift. Das Vieh mußte auf den Boden gebracht werden, in
dem nahe dem Bach gelegenen Häuſern ſtand das Waſſer
1 Meter hoch in Wohn und Schlafräumen; das Unwetter hielt
bis nach Mitternacht an.

Köſen. Jnfolge Ueberſchwemmung des Bahndammes
konnten die Züge von Jena und Erfurt von 5 Uhr ab nicht
nach Naumburg und umgekehrt fahren. Der 8 Uhr 3 Min.
in Halle eintreffende Perſonenzug wurde in Naumburg zu
ſammengeſtellt. Der um 4 Uhr in Halle abfahrende D-Zug
konnte Köſen nicht paſſieren und wurde mit zwei Stunden
Verſpätung nach Weißenfels zurück, von da über Zeitz-Gera-
Jena auf ſeine richtige Tour geleitet.

Jena. Seit Donnerstag herrſcht hier ein furchtbares Un
wetter, das geſtern in den erſten Nachmittagsſtunden von einem
ſelten wahrgenommenen Hagelwetter begleitet war. Die
Hagelkörner waren zum Teil taubeneiergroß. Die Obſternte,
die gerade in hieſiger Gegend viel verſprach, dürfte faſt voll
ſtändig vernichtet ſein, ebenſo die junge Saat. Sämtliche Stra-
ßen ſtehen unter Waſſer und aus den Dörfern werden Ueber
ſchwemmungen gemeldet. Das Hagelwetter dauerte allein faſt
drei Stunden.

Aehnliche, zum Teil noch verheerendere Nachrichten kommen
aus Erfurt, Gera, Leipzig, Berlin uſw. Man exſieht daraus,
daß dieſes Unwetter einen ſehr großen Wirkungskreis gehabt
hat. Welche Hoffnungen ſind mit dieſem Unwetter begraben
worden.

Die Bewirtung und Bewilligung von ſtädtiſchen Geldern
für Kongreſſe, Tage aller Art uſw. iſt ſchon zu einer Unſitte
ausgewachſen. Kein Kongreßchen, keine Tagung von gutgeſinn-
ten Vereinen und Unternehmerorganiſationen findet mehr
ſtatt, wo nicht der ſtädtiſche Geldbeutel herhalten muß. Und
Halle macht natürlich keine Ausnahme, trotzdem gerade bei uns
Geld für andere gemeinnützige Unternehmungen, die der All-
gemeinheit zugute kommen, in den ſeltenſten Fällen vorhanden
iſt und die Steuerſchraube von Jahr zu Jahr gewaltiger ange
zogen wird, um nur die laufenden Ausgaben decken zu können.
Wie ſteht es z. B. mit einem größeren jährlichen ſtädtiſchen
Zuſchuß für den Zoologiſchen Garten? Da ſcheint
wieder Friedhofsruhe zu herrſchen. Oder hegt man vielleicht
gar an maßgebender Stelle die Hoffnung, daß das Beſtreben
einiger Beſitzender, denen der Zoologiſche Garten in ihrer
Nähe nicht paßt, den Zoologiſchen Garten aufzukaufen und
aufzulöſen, ſich bald verwirklichen möge? Das darf nicht ge
ſchehen, denn das würde ein großer Verluſt nicht nur für unſere
heranwachſenden Jugend ſein. Dagegen muß mit allen Mit-
teln gekämpft und die Stadtverwaltung gezwungen werden,
dem bedrängten Zoologiſchen Garten beizuſpringen. Das iſt
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biel mehr wert, als wenn man ſtädtiſche Gelder für Kongreſſe
und ähnliche Veranſtaltungen vergeudet, wie
wieder die Abſicht hat bei dem Wie man
übrigens in anderen Kreiſen über ſolche Ve g ſtädti
ſcher Gelder urteilt, davon nur ein kleines Beiſpiel.
Der Ausſchuß des Deutſchen Vereins für öffentliche Geſund
heitspflege wendet ſich gegen die mit ſtädtiſchen Geldern arran
gierten ſogenannten „Feſteſſen“. Er empfiehlt, Bewirtungen
von ſeiten der Städte in Zukunft abzulehnen und außerdem
das gemeinſame Feſteſſen ausfallen zu laſſen. Die Deutſche
Mediziniſche Wochenſchrift äußert ſich ebenfalls abfällig über
den Bewirtungsunfug, der nicht nur „die meiſt ſehr knapp be
meſſene Zeit in überflüſſiger Weiſe verkürzt“, ſondern in der
Regel auch ziemlich bedeutende Summen verſchlingt. Was hier
aber von wiſſenſchaftlichen Kongreſſen geſagt wird, gilt auch
von anderen Kongreſſen und den übrigen ſo überaus zahl
reichen großen und geringen Anläſſen zu Bewirtungen.

Jn Halle wird man natürlich auf Aeußerungen derartiger
„Nörgler“ pfeifen. Er iſt doch zu ſchön, als „Wohltäter“ und
gaſtfreie Stadt bei den diverſen Feſtivitäten geprieſen zu
werden, wenn auch ſonſt der Dalles aus jeder Ritze guckt. Wir
ſind eben eine „Großſtadt“, wenn auch mit recht kleinſtädtiſchen
Manieren. Potemkinſche Dörfer ſind bei unſerer bürger-
lichen Geſellſchaft von jeher beliebte Tricks geweſen, um das
graue Elend zu verdecken. Die Arbeiterſchaft muß dafür ſor-
gen, daß ihre Steuergroſchen nutzbringender verwendet werden.

Achtung, Maurer!
Bei der Unterhandlung des Geſchäftsführers der örtlichen

Verwaltungsſtelle des Verbandes der Maurer im Jntereſſe
der ſtreikenden Maurer der Firma Becker Merkewitz mit dem
Vorſitzenden des Arbeitgeberbundes und Herrn Becker kam es
zu keiner Einigung, da die ſtreikenden Arbeiter ſich mit dem
Angebot, zu dem Stundenlohn von 36 Pfg. für dieſes Jahr
nur einen Pfennig zuzulegen, nicht einverſtanden erklärten.
Sie verlangen vielmehr dieſes Jahr 38 Pfg. und nächſtes
Jahr ebenfalls eine neue kleine Lohnaufbeſſerung. Angeſichts
der teuren Lebensverhältniſſe kann man dieſes Verlangen
nicht unbillig nennen. Statt nun dieſer berechtigten Forde
rung nachzugeben, läßt der Arbeitgeberbund ſchwarze Liſten
zirkulieren, will alſo die Streikenden ächten, aushungern. Das
wird allerdings nicht gelingen. Denn die Hälfte der Streiken-
den iſt ſchon anderswo untergebracht und die noch arbeitsloſen
erhalten eine ſolche Unterſtützung, daß ſie nicht notwendig
haben, ſich dem Unternehmer Becker auf Gnade und Ungnade
zu ergeben. Es wird aber eintreffen, daß Becker in Kürze
keinen von ſeinen alten Arbeitern wieder bekommen kann,
weil ſie anderswo untergebracht ſind. Und das wird Herrn
Becker finanziell mehr ſchädigen, als wenn er die berechtigten
Forderungen bewilligt hätte. Denn mit den jetzigen Raus-
reißern wird er kaum finanzielle Vorteile erzielen, ganz ab
geſehen davon, daß er die in Ausſicht genommenen Arbeiten
mit ſolchen Elementen nicht ausführen kann.

Wir erwarten aber von allen charaktervollen Kollegen, daß
ſie ſich ſolidariſch verhalten und ihren ſtreikenden Brüdern
nicht in den Rücken fallen.

Die Verwaltung des Zweigvereins Halle.

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde.
Heute, am 23. Mai, iſt es unſeren Arbeiterturnern ver

gönnt, auf ein 15jähriges Beſtehen ihres Vereins zurückzu
vlicken. Jm Jahre 1893 erfolgte die Konſtituierung unter dem
Namen Turnverein Vorwärts in den Drei Königen. Schon
dieſer Name gab der Polizeiverwaltung Anlaß, dagegen ein-
zuſchreiten, und der Verein mußte ſich Freier Turnerbund
Halle nennen. Mit 34 Mann begannen in der Moritzburg die
Üebungen. Gelegentliche Agitationsverſammlungen wurden
veranſtaltet und hier ſchon zeigten die Deutſchen Turner unter
Führung eines Edners und des Talmihalloren Rösner ihre
Kampſesweife in Lügen und Verdrehungen. Es gelang ihnen
aber nicht, trotzdem ſie als Gegengewicht die ſogen. Halleſche
Turnerſchaft gründeten, den Verein abzuwürgen. Er wurzelte
feſt in den Herzen der Arbeiter.

1895 wurde der Beitritt zum Arbeiter-Bildungsverein alsAbteilung beſchloſſen und deſſen Vereinslokal Zum kühlen

Brunnen benutzt. Aber die Freude dauerte hier nicht lange:
Der Verein zog erſt zu Faulmann m und von da
nach dem Konzerthaus (Schieferdecker). Der Verkauf des lehz
teren Lokals bedingte es, daß der Goldene Hirſch als Ver
einslokal gewählt werden mußte. Aber auch hier mußte der
Verein beim Wirtswechſel ausziehen, und nachdem er im Eng
liſchen Hof eine Zeitlang geturnt hatte, wurde das BPellevue
bezogen. Jm Bellevue wurde auch eine Schülerabteilung ge
gründet, die jedoch inmitten des ſchönſten Blühens von der
Behörde verboten wurde.

Unterdes hatte der arbeiterfeindliche Wirt des Konzerthauſes
dasſelbe wieder verlaſſen. Ein neuer Wirt (Ruhe) zog ein
und der geſamte Bildungsverein ſchlug ſeinen Verkehr dort
auf. Trotz aller dieſer Wanderungen und Anfeindungen waren
die Turner, die von Anfang an ſich dem 1892 gegründeten
Arbeiter-Turnerbunde angeſchloſſen hatten, auf zirka 100 Mann
angewachſen. Der Trieb nach Selbſtändigkeit erwachte und
unter dem Namen Turnverein Fichte trennte ſich der weitaus
größte Teil der Turner vom ldungsverein. Turnlokal
wurde die Turnhalle der Hermannſchule. Jm Auguſt 1906
wurde eine Frauenabteilung r Jm Juli 1907
mußte eine zweite Turnhalle (Böllbergerweg) in Benutzung
genommen werden. Eine Abteilung in Nietleben mußte ein
gezogen werden, weil der Wirt (Zur Sonne) keinen Arbeiter
mehr wünſchte. Anfangs des Jahres 1908 kam es zur Ver-
ſchmelzung der Turnabteilung des Bildungsvereins mit dem
Turnverein Fichte, ſo daß in der Altſtadt Halle nur ein

Arbeiter-Turnverein beſteht, der in Dölau ſeine 3. Männer
abteilung t. Jn Kröllwitz und Trotha beſtehen
ſelbſtändige Arbeiter-Turnvereine.

Dies iſt in kurgen Zügen der Werdeg der Arbeiter Turn
bewegung in unſerer engeren Heimat. Männerabteilun
gen mit über 300 Angehsörigen, eine Frauenabteilung mit 43,
einen reichlichen e Das t Fazit der fünf
zehn Jahre! Trotz aller behördlichen ßnahmen,
gungen und Denunziationen der Deutſchen Turnerſchaft
wir der ſtärkſte Turnverein in Halle geworden! 47 Jahre
beſteht die Turnerei in Halle nicht einmal zu einem ein
fachen Turnplatze haben die Deutſchen Turner es gebracht,
abgeſehen von all den inneren Zwiſtigkeiten, die wir ſpäter
einmal behandeln wollen. Arbeiterturner! Mit doppeltem
Eifer zum weiteren Ausbau und Verbreitung der edlen Turn
ſache vorwärts! Nicht raſten! Und ihr Arbeiter, die ihr noch den
Deutſchen Turnvereinen angehört, zögert nicht länger, euch
den Arbeiterturnern, euren Klaſſengenoſſen, an
zuſchließen. Dem Volke gilt's, wenn wir zu
ſpielen ſcheinen!

Noch einmal der Ritter vor Gericht.
Vor acht Tagen berichteten wir über einen neuen Streich

des 26 jährigen Ritters Georg v. Schönerer, der wegen
Beleidigung eines Poliziſten vor dem Schöffengericht ange
klagt war. Der Beſchuldigte, ein Sohn des öſtreichiſchen
antiſemitiſchen Reichsrats und Großgrundbeſitzers, ſtudiert hier
Agronomie und e in der Nacht vom 2. zum 3. M
mit mehreren Kommilitonen ſingend und johlend durch die
Geiſt- und Bernburgerſtraße. Als ein Poliziſt ihm dies unter
ſagte, rief der Ritter ohne Furcht und Tadel: „Halt die
S Du haſt uns gar nichts zu ſagen, wir machen
das, wie wir wollen.“ Jn der vorigen Verhandlung hatte
v. Schönerer ſeine Tat bereut, infolgedeſſen das Gericht ihm
ſoweit entgegen kam, daß es die Verhandlung vertagte, um
ihm Gelegenheit zu geben, bei der Polizei eine Zurücknahme
des Strafantrages zu erwirken. Die Verhandlung war des
halb bis geſtern vertagt worden. Nach v. Schönerers Angaben
iſt aber aus der Zurücknahme des Strafantrages nichts ge
worden. Er will bei dem Oberpolizei-Jnſpektor nicht „an
gekommen“ ſein. Auf die an den beleidigten Poliziſten gerichtete
Frage ob er vielleicht den Strafantrag zurücknehmen wolle,
erklärte derſelbe er könne ſich darauf ohne z und
Einverſtändnis des Oberpolizei-Jnſpektors nicht einlaſſen.
Darauf meinte der Vorſitzende, daß er nunmehr die Sache
nicht weiter hinausſchieben könne. Der Angeklagte, der bekannt
lich den frivolen Streich im Neuen Theater begangen hat, gab
die Aeußerung zu und entſchuldigte ſich damit, daß er auseiner fenchtfröhlichen Geſellſchaf. gekommen und hochgradig

betrunken geweſen ſei. Der m ſagte aus daß er von
dem adligen Krakeeler auch als Kerl“ bezeichnet worden ſei.
Um die Perſonalien des Angeklagten zu erfahren, habe er ihn
erſt mit nach der Wache nehmen müſſen.

Der Amtsanwalt legte dar, daß der Ausdruck Schnauze
und das vertrauliche Du zweifelsohne beleidigend wirke. Als
mildernd komme vielleicht nur ſeine „übermütige Laune“ und
der Umſtand in Betracht, daß der Angeklagte bei der Aeußerung
egen den Polizeibeamten mehr an die akademiſche Verſeigung (2h) gedacht habe. Es ſei eine Geldſtrafe von 40 Mk.

eventuell vier Tage Haft zu beantragen. Das Urteil lautete
dem Strafantrag gemäß mit der Begründung: Die Tat ſei
ohne Zweifel r Daß in Trunkenheit Uebermut ent
ſteht, ſei richtig. Der Uebermut muß ſich aber dann gegenandere Objekte als gegen Polizeibeamte richten. Da der

Angeklagte ſich gegen einen Beamten verging, verkannte er voll
de die bevorrechtigte Stellung, die er in der Geſellſchaft
einnehme.

Aus einem Stnudentenheim.
Vor der Strafkammer klagte geſtern eine junge Maſſeuſe

egen eine Sang in Beleidigung. Die BeklagteF in Beziehung auf die Privatklägerin, die ihre Räume an
Studenten abvermietet, geſagt
Vermieterin ginge es toller her, als auf dem Schlamme. Junge
Damen würden von den Studenten häufig nachts in die Be
hauſung eingeführt. Das Schöffengericht hatte die Beklagtefreigeſprochen, da ſie in Wahrnehmung berechtigter Intereſſe

ehandelt habe. usbewohner hätten ſich über das nächtlichee der Studenten beſchwert. Da ſei die Beklagte be
rechtigt geweſen, jene Worte in der Abwehr zu ſagen. Gegen
dieſes Urteil hatte die Klägerin, um eine Beſtrafung der Be
klagten zu erzielen, Berufung eingelegt. Jn der erneuten Ver
handlung kamen einige, wenn auch nicht neue, ſo doch aber
ganz intereſſante Momente in Szene auf die Abvermietung
an Studenten zur Sprache. So ſoll die Klägerin auf eine
Zuredeſtellung, weshalb ſie nicht an ſolide Herren ſondern
immer nur an Studenten abvermietete, geſagt haben: Ja mit
anſtändigen Mietern kann ich nichts verdienen.“ Eine

übſche Einſchätzung der Studenten. Selbſtverſtändlich hat die
ermieterin von dem Treiben der Studenten in ihrer Wohnung

nichts gewußt. Wäre das der Fall geweſen dann hätte ſie
ſich ja Kuppelei ſchuldig gemacht. Auf den Vorwurf, daß
Klägerin zweifelhaften Damen ſelbſt die Tür geöffnet habe, er
klärte der Verteidiger der Gekränkten, die Frau ſei Maſſeuſe
und da ſei es ſchon möglich daß ſeine Klientin eine Dame
hereingelaſſen habe, die ſie maſſieren (17) wollte Ein ſittlich
entrüſteter Mieter hatte gemeint, es ſei zwar nicht ſchlimm,
wenn ſich Studenten Damen mitbrächten, das komme überall
vor, wo an Studenten abvermietet werde. Wenn ſich aber die
Herren „ſo ein bißchen was“ mitbrächten, dann müßten ſie
dafür ſorgen, daß die Damen abends in der Dunkelheit ein

ben, in der der
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ei, daß die ts ohnumitgebracht hätten. Daher Perenss erech
wahrgenommen.Sutſer Treiben der Studenten Kenntnis gehabt

nicht erwieſen.

Die nächſte Swadtyererduetenſtunng am Montag hat ch
in ihrem öffentlichen Teile u. a. mit der Feſtſetzung des Ge
halts und der Anſtellungsbedingungen eines beſoldeten Stadt-
rates ſowie mit der Bewilligung von ſtädtiſchen Geldern in

orm eines Petirage zu den Koſten des hier ſtattfindenden
chmiedetages zu beſchäftigen. Die übrigen 18 Punkte desTagesordnung u nur rein atur. Jn der ge-

heimen Sitzung iſt u. a. die Wahl der Vertrauensmänner in
den Ausſchuß für die Auswahl der Schöffen und Geſchworenen
zu wählen. Es wird hier e ein, darauf hinzuweiſen,

auch Arbeiter zu dieſen Richterämtern hinzuzugziehen
ſind.

Wenig kollegiales Verhalten ſcheint unter einigen Arbeitern
der Zementfabrik bei z r ä Jn der Freitag-nacht gerieten die Arbeiter Baaſch, Noack und Bandermann aus
nichtigen Gründen in Streit, der ſchließlich in Schlägerei aus-
artete. Hierbei griff letzterer zum Meſſer und verletzte Baaſch
am Kopfe leicht, während er Noack ſo Arfeets daß er mittels
Krankenwagens nach der Klinik gebracht werden mußte. Der
Meſſerheld ergriff zwar die Flucht, er wurde aber bald wieder
gefaßt und in Haft gebracht.

Riſiko der Arbeit. Der in der Leutertſchen Maſchinenfabrik
beſchäftigte Dreher W. Vock e ſich eine ſchwere Verletzung des
Mittelfingers der linken Hand zu, ſo daß er ſich in ärztliche
Behandlung begeben mußte.

Apollo Theater. Tünnes u. Ko. heißt die Ausſtattungs
poſſe, die r das Kölner Volkstheater unter der vor
giatichep eitung des Herrn Dir. Prang allabendlich am

pollo-Theater zur Aufführung bringt. Die trockene Komik des
Herrn Prang, die in dem rheiniſchen Dialekt eine ganz be-
ſondere Wirkung ansübt, fördert an manchen Stellen des
Stückes wahre Lachſalven des Publikums zutage. Geſpielt
wurde auch von den anderen Mitgliedern des Enſembles ſehr
aut. Das lebende Rieſenpoſtkarten-Album im zweiten Akt läßt
an Dekorationen und Koſtümen nichts zu wünſchen übrig und
fand im Publikum beifällige Aufnahme. Trotz des ſchlechten
Wetters, welches zwar zum Beginn beſonders ſtark einſetzte,
war das Haus ziemlich gut beſucht.

Morgen, Sonntag, findet bei günſtiger Witterung nachm.
4 Uhr großes Gartenkonzert des geſamten Theaterorcheſters
bei freiem Entree ſtatt. Abends 8 Uhr geht die oben be
ſchriebene Ausſtattungspoſſe Tünnes u. Ko. in Szene.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters.
nationale RingkampfeKonkurrenz. Geſtern, Freitag,
abend ſiegte Fritz Müller nach 14 Minuten über Joſeph Milch
thaler:; Gambier II nach 14 Minuten über Joſeph Dworatzeck.

m Entſcheidungskampf zwiſchen Vincent a gegen Paul
oldt wurde Moldt Sieger nach der Geſamtzeit von 1 Std.

2 Minuten. Heute, Sonnabend, ringen Clement le Tarraſſier
et Je Dworatzzeck, außerdem finden zwei große Ent
cheidungskämpfe ſtatt und zwar zwiſchen Ed. Ritzler und Ola
enrickſen und zwiſchen Rob. Hammer und Vincent Jlla.
orgen, Sonntag, nachmittag ringen Fritz Müller gegen Paul

Moldt außer See Sonntag abend ringen Albert
Sturm gegen Gambier II im Revanchekampf, Clement le
Terraſſier gegen Fritz Müller. Ab Montag, den 25. d. Mts.,
ine die Endkämpfe. Es ringen an dieſem Abend Fritz
7 gegen Gambier II und Ed. Ritzler gegen Clement le

erraſſier.

Zentraltheater, r Die Direktion hat auch
mit dem dieswöchigen Programm wiederum eine reichhaltige
Auswahl an lehrreichen und intereſſanten Bildern getroffen.
Das Singbild „Leiſe, ganz leiſe“ aus dem Walzertraum, welches
auf vielſeitiges Verlangen nochmals im Programm mit aufge
nommen iſt, verfehlt noch immer nicht ſeine Wirkung. Prikeln
der Humor kommt in dem Bilde „Die Hochzeitsnacht des Uhr-
machers“ zur Geltung. Die Bilder Japaniſche r e,
Liebe, Gaukelei ſind von farbenprächtiger Ausführung. Alles
in allem bietet der Spielplan auf einige Stunden eine recht
gute Unterhaltung. Jm übrigen verweiſen wir auf das Jnſerat
im heutigen Blatte.

Haaſes umſchloſſene Stufenbahn und Toboggan mitRolltreppe wird in dem prä tig Bau z dem Rio latz
morgen, Sonntag, ihre Pforten öffnen und unſeren lebens
luſtigen Menſchenkindern zur Kurzweil dienen. (Siehe auch.
Jnſerat).

Obwohl das furchtbare UnwetterZovplogiſcher Garten.
manches Blatt und manche Blüte zerſchlagen hat, vent der
Berg immer noch in einem ren Blütenmeer, da die ieder
blüte gerade jetzt auf der Höhe ſteht. Auch der Goldregen
fängt zu blühen an und die Kaſtanie i bereits voll erblüht.
Nun ſind auch die zarteſten Tiere ans ihren Winterquartieren,
r g der Servbal, der ſchön afrikaniſcheuchs, der einfarbige afrikaniſ üſtenluchs mit Pinſelohren,
der Karakal, das Jchneumon, die Zibethkatze und Mandrill, das
eierlegende Landſchnabeltier aus Auſtralien, der De rlenige
ſowie endlich die Schlangen, Eidechſen und ildkröten. Jn
einem Abteil der Faſanenvolière bemerkt man eine neue Vogel
art, die in der Geſtalt unſerem Rebhuhn ähnelt, aber lebhafter
ßelirbt und auch etwas größer iſt. Es iſt das ſeltene Klippen
uhn. Das Rudel der Edelhirſche hat ſich um ein Junges per

mehrt, das jetzt bereits acht Tage alt iſt. Die Strauße haben
jetzt mit der regelmäßigen Ei-Ablage begonnen und liefern alle

Brancdsehacden- Verkauf
Eine selteno Kauf-Gelegenheit, nur beste Stoffe B. u spotthbilligen Preisen W zu erwerben,
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n e a e cwahnigen Vier die 20 venw. W Huhnes

Jm Paradiesgarte nt allgemein beliebt gewerbe Bee e
Konzerte ſtatt, dem lahe ſind Beluſti faller Art igerei eln, S el und e
n Alles andere iſt aus dem net zu erſehen.

Ein Volk5- und
Trothaer (ößchens für morgen Sonntag, und folgendDer Garten iſt durch geſchickte Einteilun r n und
rechten Feſtplatz umgewandelt worden; ſo
in auf Beluſtigungen auf ſeine Kec
Alltäglich ſind Konzerte vorgeſehen. Auch ells, Schaukeln,

e äche or m die nötig er inei or n n man tMokka kredengt bekommen. n Wer ſten

Beeſen, 22. Mai. (E. B.) Ueber eine Steuer-
c n beiteſerupgt hi r a heinau von hier, als iden Steuerzettel für ihren Mann z er
zur Zeit arbeitslos geweſen und die Steu h
war, hatte ſie in der z Shetere von Brut oder rochen, die die Steuer erhöhen, die arme Leute nicht en
könnten. Der Gemeindediener nahm Kenntnis davon, erſt
Anzeige und die Folge war eine Anklage en die Fraugen Peleidi ung des Gemeindedieners v dem daten
Schöffengericht. Die Angeklagte gab als möglich in der
Erregung über die Steuererhöb:.ng ein Wort zu viel geſagt
zu e ſte ritt ader, adſoyillich eine Beleidigung began
gen zu haben. er Amtsanwalt beantragte Freiſprechung, da
micht der Gemeindediener ſondern höchftens der Vorſi e der

r r r beleidigt worden ſei. Gericht erachtete aber eine Beleidigung des Gemeindedieners alvorliegend und verurteilte ß bendie Frau zu der niedrigſt zuläGeldſtrafe von 3 Mk. Se edrigſt rungen
Dölan, 22. Mal. (E. B.) Mit dem hieſigen Ar-

beiterheim beſchäftigte ſich erneut eine Schöſſengerichtsſitzung in Halle in einem 43 gegen den urtr und
d eſther Rich der und deſſen Ehefrau. Beide Angeklagte
ſind bereits vorm Kammergericht W. 7 unberechtigter Aus

ein Arbeiterheim und wegen

we

h s in dUebertretung des Gewerbeſteuergeſetzes zu Geldſtrafen verur
teilt worden. Sie haben nun erneut zwei Strafmandate über
je 30 Mk. erhalten, weil im Monat März wiederum Ge
lränke Wtitglieder des rheims verabreicht haben ſol
len. ten beſtritten dies und ſtellten auch in Ab
rede, den ſelbſtändigen Betrieb eines Gewerbes geführt zu
den. Der Verſchank ſei nicht Sache der Angeklagten ſondern
es Vereinsvorſtandes vom Arbeiterheim. Richter ſtelle ſeine

Räume nan dem Verein zur Ve z und erhalte dafür
einen Jahresmietsdetrag von 350 Nach dem Urteil des
Kammergerichts ſei überhaupt im Arbeiterheim Bier uſw. nicht
mehr verſchenkt worden. Man habe in dem Lokal nur geſun-
ch pewu und ſich unterhalten, ohne zu trinken. Als der

tichter ezweifelte, daß es bei den Zuſammenkünften im Ar-beiterdeim trocken hergegangen ſei, meinten die Angeklag-eng ie hätten ſHlebllch ſelbſt Getränke mitge-
racht. Am 10. März ſei ger kein Bier verabreicht worden.
Bei früheren Zuſammenkünften ſeien Getränke nur an Mit
glieder vergbreicht worden. Der Verein zähle etwa 300 Mit-
lieder, von denen dei den Zuſammenkünften aber ſtens

bis 80 Perſonen anweſend geweſen wären. Der als Zeuge
geladene Wachtmeiſter n r ende Ermittelungen über den
Nonfſum der Getränke im Arbeiterheim bei den Lieferanten,
Brauereien uſw., angeſtellt und meint,
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[150 Hetktoliter Bier pro Jahr konfumiert worden ſein. Das
Arbeiterheim erichtet wie eine Wirtſchaft und das Geſchäft müſſe 84 Der e ter nannte Zeu-

e
en, die bekunden ß auch im ier im Arbeiterun verſchenkt worden ſein ſoll. Die Angeklagten benannten
egenzeugen, infolgedeſſen die Sache vertagt werden mußte.

Gewerkſchaflliches.
Achtung, Kammacher! Jn der Fabrik für Kamm und

Haarſchmuck von Weinſtein Ko. in Leipzig ſind
ſeit faſt zwei Wochen ſämkliche Arbeiter und Arbeiterinnen im
Ausſtand wegen Lohnreduktion von 5 bis 33 Prozent. Alle
Verhandlungen dur Beileg des Konfliktes ſcheiterten an
dem nun des Herrn nſtein. Da ohne Kammacher
der Betrieb micht aufrecht erhalten werden kann, iſt es drin
gende Pflicht der Kummacher, dieſen Betrieb zu meiden. Die
Handlungsweiſe des Unternehmer Weinſtein iſt um ſo ver-
werflicher, als dieſer Betrieb infolge des Streiks von Mendel-
ſohn vor zwei Jahren entſtanden iſt, und Herr Weinſtein als
früherer noch bis vor kurzem der politiſchen und gewerkſchaft-
lichen Organiſation als Mitglied angehörte.

Vom Flkeiſcherſtreik in Budapeſt. Jnfolge des ſeit eini
gen Tagen dauernden Ausſtandes der Fleiſchhauergehilfen in
Budapeſt, deſſen Beendigung die Fleiſchermeiſter dadurch ver
eiteln, daß ſie ſich weigern, Gehilfen anzuſtellen, die der Fach
organiſation angehören, hat die Landes-Fachorganiſation der
Arbeiter für alle ihre Mitglieder den Boykott über
Wurſt- und geräucherte Waren verhängt.

Aus dem Reiche.

Bromberg. Ein erſchoſſener Militärpoſten.Breukenheferwalde wurde der Militärpoſten S

Jnfanterieregiment mit einer Schußwunde in der Bruſt aufge
funden. Ob es ſich um einen a oder um ein Ver-
brechen handelt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

v r Schwere Benzin-Exploſion. Jndem lonialwarengeſchäfte von Hülſen Nachfolger entſtand
aus unermittelter Urſache eine Benzinexploſion, durch die ſechs
Perſonen verunglückten. Ein Lehrling blieb ſofort tot, die
übrigen fünf Perſonen ſind lebensgefährlich verletzt. Das Ge
ſchäftshaus brannte total nieder.

Poſen. Je Einatmens giftiger Gaſe er-ſtickte bei der Reinigung einer Dunggrube der 62 Jahre alte
Maurer Henkel. Der von dem Unfall J Haus
wirt wollte ihn retten, ſtürzte aber in die Grube und kam
gleichfalls ums Leben.

Vermiſchtes.
Die Jpfer des Eiſenbahnunglücks in Belgien. Die Zahl

der Toten bei der Zugkolliſion in Comtich iſt, nachdem einige
Verwundete noch in der Nacht geſtorben r auf 48 geſtiegen,
während die Zahl der Verwundeten, die Leichtverletzten mitge-
rechnet, ungefähr 150 beträgt.

Eine Exploſion ereignete ſich in der Zuckerraffinerie von
Sah zu Paris aus noch nicht aufgeklärter Urſ 42 Ar-
beiter und Arbeiterinnen wurden verletzt, darunter elf ſehr
ſchwer. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Ein Grubenunglück hat ſich am Mittwoch in Sosnovice
ereignet. Jn einer über dem Kohlenſchacht Barbara gelegenen
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A. Schlafſt. d. Pfännerhöhe24, II. r.

h m t e weiemelte zgogen, ſechs gohlenarbeiter werden
e die fus
Telepheniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Leipzig, 28. Mai. Jn der Reviſionsverhandlung im Pro
zeſſe MoktkeHarden hob das Reichsgericht auf Antrag des
Reichsanwaltes das Urteil des Landgerichts Berlin I auf und
verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück. Die Aufhebung
erfolgte auf Grund des Punktes 19 der Reviſiongsſchrift, die
Nichtvereidigung des Zeugen Geritz betreffend.

7 7 7

Weitere Meldungen ſind nicht eingegangen, da infolge der
Gewitter überall Störungen im Telephon- und Telegraphen-
verkehr eingetreten ſind.

Letzte Nachrichten.
Brüſſel, 238. Mai. Nach hier eingetroffenen Nachrichten iſt

der Dampfer Ville de Bruge durch ein Torpedo auf dem oberen
Kongo zerſtört worden. Mehrere Europäer ſowie 50 Neger
ſind dabei umgekommeu.

Brieſkaſten der Redaktion.
f. T. 100. Wir ſind nicht ſolche „Bierologen“, um das zu

wiſſen. Und auch Sie werden ohne das ruhig leben können.
W. R. 100, Fichtenberg. Die Beſcheinigung muß der Arbeit-er w. r Ob aber die Kaſſe zahlen muß, d ſehr zwei

Da e mußten erſt die Genehmigung M Ueberführung
ns Krankenhaus von der Kaſſe einholen. Nur wenn Gefahr

im Verzuge war, kann davon Abſtand genommen werden. Sie
haben einen Fehler gemacht.

O. M., Nr. 100. Wenn Sie auf Armenrecht geklagt haben,
bekommen Sie doch nicht die Koſten auferlegt. Auch können
das nicht die Rechtsanwälte fondern nur das Gericht beſchlie
ßen. Verjähren in 30 Jahren. Vom r kann nichts weiter
als Alimente und Steuern zogen werden. Gepfändet kann
der Lohn nur werden, wenn Sie mehr als 1500 Mk. verdienen.

H. R., ehe 1. Wenn Sie Gütergemeinſchaft haben,
können Sie auch kündigen. 2. Fortziehen können Sie, Jhre
Frau kann aber Unterſtützung verlangen.

erſt und kann dies glaubhaft nachgewieſen werden,
dann kann der Anſpruch auch ſpäter geltend gemacht werden.
8 78 I, II des Unf.-Verſ.-Geſ.

W. M., hier. Tut uns leid, wir ſtehen aber mit keinem der
artigen Kapitaliſten in Verbindung.

O. F., Paſſfendorf. Ja, die Frau iſt nicht nur berechtigt,
ondern r verpflichtet, Pfänder zu nehmen. Es gibt doch

enſchen, denen ſelbſt ein Schlüſſel nicht ohne Pfand anver
traut werden kann. Und darunter müſſen eben alle leiden.

W. H., Staatsſtenern. Das i leich. Wenn Sie ein
ſteuerpflichtiges Einkommen haben,
nützt eine Reklamation nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

von keiner Seite geboten werden kann, im dest-
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Anaben Knxüge

nur 9 AMK. Anzahlung.

Kinderwagen
8 M. Anrahlung.

auf dommer
3 Apbzahlungs- Gesohäft

14 Leipzigerstrasse 14
I. und II. Etage

10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

FSportwagen
8 W Anzahlung.

Möbel Angelchoogen
FTanur b M. Anzahlung.

Kinzolne Röbel u. Polsterwnur 9 M. Anzahlung. wen

Sohn u. Stetol

olderstoet
on, PortereDathdn- Konfektion

Neuheiten NeuheitenRossplatz.
8 W e: von Sonuntag, d. 24. Mai,
bis inkl. Sonntag, den 31. MaiHaaso's umschlossene

Stufenbahn
im Prachtbau.

haaves Ioboggan mnft KoDweppe

Vornehmſte Familien-Vergnügungs-
Etabliſſements des Kontinents.

Jeenhefte Ronnnentale Frachthanten. Rärthenhafte

ve 4000 6lühlampen, 56 Bogenlampen. Axsſtattung.Aas fgene lichen n
3 Lokomoebilen 265 PS.

24 Trausportwagen mit Separatzug eingetroffen.

Eröffnung
Sonukag, den 24. Mai, 3 Ahr nachmiktags.

Jn der Stufenbahn eigene Reſtauration.
Mittwoch, den 27. Mai, und Sonnabend,

den 30. Mai
Grosse Kiünderſeste.

Für Schüler ermäßigte Preiſe.
Gteöffnet:

an Wochentagen von 4 Uhr nachm. bis 11 Uhr abds.
n von 3 e 11

Staubmantel
Fagon „Korfu“,

wasserdicht, gestreifte u. Karierte
Stoffe, in grau, blau, schwarz u.l seportfarbig, mit kleidsamer, mo-

derner Garnierung
Mark 12.50,

derselbe in einfacherer
Ausführung

Mark 10.--, 6.75,

Faqgon „imono“,

farbigen Tuchen u. wasserdichten
englischen Stoffen, in allen Farben

und Grössen
aus Tuch MK. 28.--, 00
23. 19. 14.aus englisch. Stoffen

Mark 25.
21. 17.

509/0 Rabatt auf allo WarenSſcuneider,
94 Leipzigerstrasse 94.

Central- Fheafer,
Leipziger- Strasse 17.

Aus dem neuen grossartigen Programm
el nur

Lebende Photographien:

apapische Schmetterlinge

liebe und Gaubelel
Reizende farbenprächtige

Austführung.

letzter Iraum der Il Hanne

Wunderbares Drama.

Der Architektenlehrling.

Aeusserst humoristisehe
Bilder.

erwähnt:

Singende u. sprechende

Photographien

Die rabiate Ohrttran.

Eino originelle Marktszene,

Ja in der Nacht t de el

och o n
Verwandlungs Duett aus

„Olympische Spiele
von Helene Ballot und

Emil Sondermann- Berlin.

ans der Oper„riette Bursche“

von Franz Suppé.

Sowie das übrige neue, stets wechselnde,
Programm.

Hvdraulith
gesetalich geschäütszt,

ist infolge ihrer enormen hyädr.
Pressung härteste, sparsamste,
dabei unschädlichste und un-
verfüälschto Oranſonb. Kern-
seife. Man verlange ausdrück-

Compesin
ist und bleibt nach wie vor das
beste Scheuer-, Wasch- u. Bleich-
mittel, ist leicht Iöelich, entfernt
rasch jeden Schmutz und ist den

hies. Wassorverhältnissen
angepasst. Ueberall erhältlich.lich Hydraulith.

maschinen,
Messer, Zigarren, Spi

haſchat und ſchön,
gngfe Zentner 2.75 M.

verk. Herm. Alrgens, Reilſtr. 91.

S hanslenſele le ſt
2 Toh. e Kellnexſtr. 4.

11111X Frnz A. Lange G. m.

a wenn p bei B

Busento Fahrräder,Glocken Pumpen und h u und Wring-

bei uns Kaufen. Aus wahl,Preise. Katolog 82 gratis und fran

le Sparen Celt
sowie r Sohniiuehe,

Laternen,

one, Lederwaren,
u. Sportartikel nur

b. H., Leipzig 6.

letzte Neuheit, aus schwarzen und

deer Jldengereren zu u Jale a 5. a. S

V den n d. Mts. Tnsſing nach nach
h daſelbſt Kränzchen e.arg r ſtsss 3 Uhr im „Volkspark“.

am 25. d. Mts abends 8 ühr
im Seneee

tn liges r gene erwünſcht.

vie z i LGemiſchter hein p m jederzeit neue Mit
glieder auf:; Donnerstags abends 8 Uhr im„Volkspark“ uebungsſtunden (die nächſte findet ausnahmsweiſe

äm Sonnabend den 30. d. Mts. ſtatt).

C
E. G. m. b. H.

Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kalsersälen,

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Einrichtungen,
mit un 350*, 35) 916, 59

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantla
Transport für Halle und Umgebung frel. n

Dr am.

Sügsmileh“s
gſwainaiia-cheater,

Vorzügliches Spezialitäten- Programm.
Intern, Ringkampf- Konkurrenz

Heute, Sonnabend, den 23. Mal, ringen:
Clement le Terrassier gegen Josetf DworatzoeK.

IZwel grosse Entscheldungrkämpfe:
Eduard Ritzler gegen Olnt HenriekKsen.

Rob. Hammer gegen Vincent IIIa.
Morgen, Sonntag, den 24. Mal, nachmittags 4 Uhr:

J kFamllien-Vorstellung bei kleinen Prelsen.
Jeder Erwachsene ein Kind frei. Ausserdem ringen:

Fritz Müller gegen Paul Moldt.Sonntag, den 24. maß W abends, ringen:

Albert Sturm gegen Gambier II.

Cloment le Terrassior gegen Fritz Müller.
Vorverkauf nur im Theaterburean. e

Eintrittapreoise nicht erhöht.
Apolb Thechh.

Direktion Gustav Poller.
Sonv a d. A Mai,

ür:

S

S

a

S
e
u

R

c

S IIII. Carten-Komert. N. Wocnensebritt
Entree frei! der dentsch. Sozialdemekratie.

Abends S Uhr: Es sollte niemand Versäumen
Gaſtſpiel des Original Die R ZToisCölner Volks-Theaters. rer S Mons u a V

Vierteljakrs Mdonnement
3.25Ff. Linzel- Nummer 25Ff.

Tünnes Co.
gr. Ausſtattungspoſſe

Geſang u. Tanz in 3 Akten Bestellungen nehmen entgegen
von Kren u. Schönfeld. alle Austräger und die

r II. Akt: Volks Buchhandlung,
Harz 42/48.

c

kchte Sollnger Stabhwaren,

e. Riesen-
Anvichtskarten Album“,

gr. Ausſtattungsfeerie, dar
geſtellt von 24 Damen.

1 mal BResteeoxkoe ſn jeder rragana,tlehtig gelacht anbeſſer Gr. Vlrichstr. 37, Gold Schifſeh.
ſeciein gesehluert!

lo0lbt. g harten

Sonntag den 24. Mai

2 wo Konzerte,
Anfang 4 Uhr nachmittags

bezw. 7/2 Uhr abends.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
W pro Perſon 30 Pf.

Knochen, Fapier, EiſenLumpen, kauft
Albert Bodejun. Gr. Klaus

Sofa-
Räumung Verkauf

lafſofas 25 Mark,
P r b. 85 M.,hochfeine Plüſch und
Seiden- Garnituren 125

bis 285 Mk.
ſelten billig, verkauft

J. Rosenberg,

plutten un
Oulzen

in reichhaltigſter Auswahl

Abert Hofmann.

am Riebeckplatz.

fr.

verdecke ſich
ſelbſttätig auf u. ni fend oSie elegant zum Fabrikpreiſe,Rabatt direkt von a geb., eleg. Ausſtattg.Jul. Tretbar in 6rimma 2 Si. zut verk. 860 Alershof l.
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Ur. 121. Sonntag den 21. Mai 1908.

Aus den Nachbarkreiſen.

Die Abteil ü v Stad24. und 25. re immer i er
innerhalb der Auslegungs

Ferner a der Magiſtrat noch bekannt,dinales der 2. und 1. Abteilung nicht ver

eginnen.

e. Einſprü die Rnahme aus. Einſprüche g c h

Das unnötige Geſchrei e
Die Weißenfelſer Stadtverordneten hatten bekanntlich im

Januar 1000 Mk. für die Arbeitsloſen bewilligt. Selbſtverſtänd
lich kam dieſen Stadtverordneten der Gedanke der n
von Notſtandsarbeiten nicht. Ter bedurfte erſt eines
ſeitens der Arbeiter. Einige der Herren Stadtväter konntenbereits damals keine Arbetts loſigkeit entdecken, und dem
in der letzten Stadtverordnetenſttzung ebenen Bericht könnte

man d 77 daß ihre An war. Dort wurde
e en da W im en neun (h) Arbeitsloſe

er Seite iſt alſo abermals

t bemerkt u ein bürger-r ſchreiber. mok ſcheint ſeine
Dum zu kennen. zu den Notſtandsa
nicht mehr als neun Mann ſo iſt das leicht erklär

daten ſt ſich nur die Vorgeſchichte ins Gedächtnis
zurückzuruJn Weißenfels waren ſeinerzeit 120 Arbeitsloſe vorhanden.

Dieſe Zahl kann auch von einem Reichsverbands Agenten
nicht hinweggeſchwindelt werden. Jn welcher Weiſe für
dieſe Arbeitsloſen geſorgt worden iſt, beweiſen die 1000 Mk.,
die man für ſie übrig hatte. Von den Stadtvätern hat wohi
kaum einer ausgerechnet, welche Daueruſw. für die Notſtands
arbeiten in Betracht kam. Und was hatte denn die hochwohl-
löbliche Stadtverwaltung für Arbeiten vorgeſehen, unter wel
chen Bedingungen wollte ſie die Arbeitsloſen einſtellen Dar
über ſchweigt des Sängers Höflichkeitl Es wäre eine ſehr
leichte Mühe, den Schmok zu widerlegen. Die einzelnen Ge
werkſchaften brauchten nur ihre Angaben über die Zahl der
Arbeitsloſen, Höhe der Unterſtützungen uſw. zu veröffentlichen,
ſo würde das „unnötige Geſchrei“ wohl ganz anders beſtätigt
werden. Auch ſelbſt die Gewerkvereine werden diesmal nicht
in das Horn der bürgerlichen Preſſe blaſen, wenn ſie
wahrheitsgemäß berichten wollten. Die Erklärung, daß nur
neun Mann ſich gemeldet haben, mag zutreffend ſein. Sie ge
nügt aber keineswegs, um die Arbeitsloſigkeit hinwegzuleug-
nen. Jntereſſant iſt es aber, daß die betreffende Mitteil
ohne jede Erörterung d ing. Die Herren „Arbeitervertre-ter“ HirſchDunckerſcher Richtung ſcheinen über ürbeiterverhält

Wet informiert zu ſein. Oder wollte man nicht
reden

Zum Kampfe gegen vie Arbeiterkaſinod.

Der Lagerhalter Kunge und der Maurer Witzſche aus Bal
ditz waren wegen vom Schöffengericht zu
Lützen mit je 60 Mark Geldſtrafe belegt worden. Dagegen
hatten ſie Berufung eingelegt. Jn Balditz-Tollwitz beſteht ein
Verein „Arbeiterkaſino“. Derſelbe hat zu ſeinen Zuſammenkünften eigene Räume gemietet, wo er auch Getränke an ſeine

Mitglieder verabreicht. Wer Mitglied werden wollte, hattewerg eigenhändige Unterſchrift das Statut anzuerkennen,

10 Pfg. Beitrittsgeld und einen Monatsbeitrag von 10 Pfg.
zu entrichten. Dem Vereine konnte zwar nicht nachgewieſen
werden, daß er auch an Nichtmitglieder Getränke verabreiche,
ebenſowenig eine Abſicht der Gewinnerzielung. (Der Verein
zahlt 28,80 Mark und erhält vom Oekonomen auch nur 28,80
Mark per Hektoliter Bier.) Trotzdem erblickt die Anklage
einen konzeſſions bezw. gewerbeſteuerpflichtigen Schankbetrieb.

T m das ſchöffengerichtliche Urteil eingelegte Berufungm Landgericht w. hatte bezüglich Wigtzſche vollen
e da ihm eine Beteiligung bei der L a nachgewie
ſen werden konnte. Dagegen wurde bezüglich Kunze zwar
das erſtinſtangzliche Urteil aufgehoben. Aber es blieb trotzdem
bei einer Verurteilung zu 60 Mark Geldſtrafe. Darin, daß
jeder zwar erſt Mitglied werden müſſe, ehe er Getränke be
komme, aber die Mitgliedſchaft ſehr leicht erworben werden
könne, der Verein auch weniger die im Statut angegebenen,
ſondern andere Zwecke verfolge, nämlich den, ohne Steuern
zahlen zu müſſen, den Schankbetrieb auszuüben; ſei in der
ganzen Einrichtung eine Umgehung des Geſetzes zu erblicken.
Und deshalb erfolgte Verurteilung. Trotz der langen Be
ratung war die mündliche Begründung des Urteils eine ziem
lich kurze. Der Rechtsanwalt ſollte den Verurteilten veran
laſſen, Reviſion einzulegen, weil das Urteil anfechtbar ſcheint,
v die Sache von der höchſten Jnſtanz nachgeprüft werden
müßte.

Zeitz, 21. Mai. (E. B.) Kirchliche und ſittliche
Zuſtände der Kreisſynode der Ephorie Zeitz J. Eine An
zahl Geiſtliche waren letzten Mittwoch hier verſammelt, um ſich
gegenſeitig ihr Leid zu klagen und Wege zur Beſſerung zuſuchen. Aus dem Bericht über die ürchlichen und ſittlichen

Zuſtände entnehmen wir folgendes: „Der Kirchenbeſuch weiſt
nur in zwei Gemeinden eine Zunahme auf, ſonſt Stillſtand,
ja Rückgang. Alle Erſchwerniſſe, die in der heutigen
Zeit das kirchliche Leben beeinträchtigen können, ſollen mehr
und mehr beſeitigt werden, ſo z. B. durch Heizbarmachung
der Kirchen, Abſchaffung der Gebühren für Krankenkommu-
nionen, des Beichtgebetes uſw. Für die konfirmierte Jugend
wird manches getan durch kirchliche Unterredungen, Jünglings-
und Jungfrauenvereine. Vorträge verteidigenden und beleh-
renden Jnhalts haben weitere Kreiſe mit den brennenden reli-
giöſen und ſittlichen Fragen der Gegenwart in Berührung zu

bringen geſucht. Auch die Verbreitung chriſtlicher Literatur iſt
in Stadt und Land gefördert worden. Was die
Taufen und Trauungen anlangt, ſo ſteht der Landkreis gün-
ſtig, der Stadtkreis aber faſt am tiefſten in der ganzen Pro
vinz: nahezu 10 Prozent der Kinder in Zeitz ſtarben unge
tauft, nahezu 16 Prozent der Ehepaare blieben ohne kirchliche
Trauung. Auch eine Anzahl von Austritten aus der Landes-
kirche infolge ſozialdemokratiſcher Agitation ſind zu verzeich-
nen. Auch die ſittlichen Zuſtände zeigen keine Aufwärts-Be
wegung. Vergnügungsſucht, Sonntagsarbeit, Unſittlichkeit ſind
im Wachſen begriffen.

Dies ganze Klagelied redet eine ſehr deutliche Sprache.
Leider geben dieſe Herren ihre Berichte ſtets ohne nähere
Erläuterungen. Jedenfalls nicht ohne Grund. Wir können
mit dem Bericht ſchon zufrieden ſein. Es zeigt uns, daß
unſer Kampf gegen die „ſiegreiche“ Kirche nicht vergebens iſt.

Unſere Aufklärungsarbeit wirkt, das müſſen auch die Geiſt

Die Kirche verliert an Boden. Richt viel, aber es bröckelt
doch. Dieſem Abbröckeln werden die Vertreter der Kirche jetzt
dadurch entgegenzuwirken ſuchen, daß ſie ſich mehr wie bisher
der Jugend zuwenden. Jhre Jugendorganiſationen werden
wohl wenig unter dem „freiheitlichen Vereinsgeſetze zu leiden
haben. Sie dürfen ungehindert Themen behandeln, die man
an anderer Stelle anders anſehen würde. Dieſem Wirken der
Kirche auf die Jugend muß von den Arbeitern ſchon im Fa-
milienkreiſe entgegengetreten werden.

Bemerkenswert iſt ferner, daß die ſittlichen Zuſtände im Be
zirk keine beſſeren geworden ſein ſollen. Und da haben die
Geiſtlichen gewirkt und gewirkt! Aber ihre Arbeit war erfolg
los, ſie haben der „Vergnügungsſucht“ nicht ſteuern, die Sonn
tagsarbeit und Unſittlichkeit nicht beſeitigen können! Wie er
klärt man nun dieſes Fiasko Die Herren wiſſen keine Er-
klärung dafür und werden auch keine finden! Die Geiſtlichen

lichen einſehen.

2. Beilage zum Volksblatt.
Der S. 19.

haben doch ſonſt einen ziemlichen Einfluß in den Kreiſen der
Unternehmer. Mögen ſie dort doch einmal den Verſuch machen,
die Sonntagsarbeit abzuſchaffen. Ueber Vergnügungsſucht und
Unſittlichkeit mit den Paſtoren zu ſtreiten, wir uUrſache. Jhre Anſicht darüber ſt mitunter ſehr wunderli

„Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat,“
ſchließt der Bericht. Der Sozialismus wird es ſein,
der auch dieſen Sieger in den Sand ſtrecken wird!

Zur Bekanntmachung öffentlicher Ver-
fammlungen hat die hieſige Polizeiverwaltung die bei-
den hier erſcheinenden bürgerlichen Blätter beſtimmt,
trotzdem das Volksblatt mehr Leſer als beide Blätter zuſam-
men hat, hat es keine Gnade vor den Augen der Behörde ge
funden. Das war freilich zu erwarten. Für den Landkreis
Zeitz ſind r dieſe beiden Blätter beſtimmt worden.
Unſere Genoſſen haben alſo auch in u
kunft öffentliche Verſammlungen anzumelden. i r
werden ſelbſtverſtändlich in den bürger-
lichen Blättern unſere Verſammlungen
nicht bekannt machen. Vereinsverſammlungen brauchen ja
überhaupt nicht mehr angemeldet zu werden.

Bekanntmachungen. Jn der Flur Kleinoſida
iſt am 10. Mai ein Armband mit ſilbernem Anhängſel ge
funden worden. Der Eigentümer kann ſich beim Amtsvor-
ſteher in Catersdorf melden. Wegen Pflaſterung wird die
Strecke der Zeitz-Meuſelwitzer Chauſſee, Station 10,2 bis10,300 zwiſchen Broſſen und Zipſendorf bis auf weite-

res geſperrt. Die Gebührenord nung für die
Ausführung von Desinfektionen iſt folgendermaßen geändert
worden: Jn Fällen, in denen durch allgemeine Verordnung
oder beſondere polizeiliche Verfügung die Desinfektion von
Räumen oder Sachen angeordnet iſt, erfolgt ſie durch die amt
lichen Desinfektoren des Kreiſes gebührenfrei. Jn den Fällen
dagegen, in denen die Desinfektion ohne eine ſolche Anord
nung auf Antrag vorgenommen wird, kommen die bisherigen
Gebühren zur Erhebung.

Achtung, Lackierer! Bei der Firma Häſſel-barth, Kinderwagenfabrik, ſind infolge Lohnabzuges Diffe
renzen ausgebrochen. Arbeitsangebote ſind abzulehnen.

Arbeitszeit-Verkürzung. Die Firma E. A.
Naether läßt vom 25. Mai an nur noch fünf Tage in der
Woche arbeiten. Wenn nun auch die Arbeiter zum großen
Teile damit nicht zufrieden ſind, ſo iſt es doch immer noch
anerkennenswert, daß nicht zu Entlaſſungen gegriffen wurde.
Kürzlich gab es in dem Betriebe noch Arbeiter, die gegen
jede Arbeitszeitverkürzung Front machten. Nun werden g.
wohl gezwungenerweiſe ſich damit abfinden müſſen. Lie
wäre es dieſen Leuten freilich, wenn einige Dutzend Arbeiter
auf die Straße fliegen würden, dann könnten ſie doch inalter Weiſe weiterwurſteln. Es iſt traurig, daß unter Arbei
tern noch ein bohe Geiſt zu finden iſt.

Naumbürg, 19. Mai. Abe ericht, Berufun
ſache n. r othfelb aus Müchelneinem Bväadermet ter n lich einer Brikettfuhre einen S
r entwendet haben. Er ſtellt die Sache aber ſo bea,

J als Diebſtahl zu betrachten iſt. Die Beweisauf-a e ergab jed das nteil. Seine Berufung wurde
Es blieb bei einer Strafe von acht Tagen Ge

ängnie aus r Zugvom Schöffengeri e erei zu efängnverurteilt. Si inarcg rik zu Köpſen.e der e t waren ihr wieder t
von Arbeitern zugeſteckt worden. Jhre Berufung wurd
ebenfalls verworfen.

Vom Schöffengericht zu z 11 Bewohner der Um
beſtraft worden, we am Sonn vor Totenen e aus er auf dem Wochenmarktegesdten hatten, dadurch ſollten e gegen die Gewerbeordnung

bezw. gegen die Marktordnung verſtoßen haben. Die Be-

Sonntags-Plauderei.
Alte Klänge zu Landtagswahl und Wahlrechtskampf!

Das Wahlrecht e rege
das Lied vomSe un es für Frau und un Mann en

r e d 3 reinen alleSir rn an Tarnch ich
lachtfelde a e t bier Plus,

i a Zis eind, int
enſchenrecht verneint;De e r n

dl icht u toll,
s der Langmut, es iſt voll:Das Wa lrecht hoch!

r rufen, wenns die Not verlangtSeht belgi V ban 5
inaus ins n noch.er mag der Angſt ver n n,

ndDa t t mß beſter Preußker.Das Wahlr
Entweder oder!

Und wenn i wär' ein Zimmermann,
Dann baut' ich eine v e Schranke

Und in oßen Zügen an
Snleder, e oder. es Eingangs Planke:

Die ihr den Kampf der Zeitgist Siten P rbrr t emet z
Sreg weit er Sach' er euch geweiht,
Shreg t frei durch's offne Helmgegitter:

Entweder, oder.
für Volkesrecht?e h n Pfaffendunkel?

epublikaner,a oder nein! nut kein Gemunkel!
tweder. oder.

ſei die Rüſtung, oder weiß.t zur Linken v zur Rechten.t r r um Kreis,e nur eben fechten.
Entweder, m ce eres: ganz, mit Haut r rerlegt uns icht des Straßenl
Entweder, oder.

Je puſ-7 weil ihr uns nurdenn lb und re I
enn's euch ergötzt, u ub kum ſeid ihr geſchaffen.

oder.

Und wenn der LeVon r oder W t
Dann wißt ihr, wem ihr folg e S F.
Wir ſchlichten's für die ganzEntweder, oder. r Sakllklet.

Lied der Liberalen.
Und was wir im tollſten Jahre erſtrebten.
Ein einiges Deutſchland, wir haben es nun

eil uns, die die goldene Aera erlebten!
ir können auf unſeren Lorbeeren ruhn.Wir aben Bismarck als Schirm und Ssnbdt,

Wie hat ſich doch Alles ſo herrlich erfüllt

n aber wird n Bege an
err

Die lä enſur iſt gänzlich verſchwunden,Die e i e verſteht ihren Ton
t Fern aufs Neue g Ruten gebunden,v mr für die Preſſe der b oſition.

i ind nicht die Gegner zu en gewillt
at ſich doch Alles ſo herrlich erfüllt!Bog Ruder handhaben wir Vaterlandsfreunde

Und unſer ſind Würden und Orden uDoch er und Kwpn aun für des Vaterlands

Z7 z Kn e reie ſind kaum zu en, gebärden wildWie ſich do e 8e ſo herrlich erfüllt! vhhet
Wir ſind W Volk der Zucht und Sittel

Wir warfen zu Baden die große Nation

Doch friedlich marſchieren mit eiſernem ritteWir an der ehe e iviliſation. W
Drum errii es Heer wir gedrilltWie hat ſich e lles ſo herrlich erfüllt!

J um unſer Deutſchland n palten,rauchen wir Geld und abermals
Denn wenn die ſträubenden Kräfte zerſpalten
So ſind wir ſo ſind wir geprellt,

eVolk i R er zu e ewilltWie hat es ſo herrlich erfüllt!Drum h und Zölle und wider Steuern,

Wir haben zu ſchrauben u eſſen den Mut!
Und ob wir das Brot o ig Jerteuern,Das Volk iſt gefällig, e e W r
r ungert der Pöbe eichsſch doch les ſo derr s un

Adolf Lepbh.
Wider Zank und Haber im eigenen Lager.

33 u des v e nun cSir ins SapeSo wird uns e
Nur Emigteit dak
Nur wenn wir eini
Seid einig, einig, einig uSo lange wir mit vet und Tat

S uns und ſ tönnen wir di z ſ7yt

Seid einig, einig, einig!
d iſt nicht Zeit, was uns entfernt,

u prüfen und zu meſſenir. haben Beide viel eint

Wir auch vergeT das r eweint,
Um zen der vereint:
Seid einig, einig, eiWas, Brüder, z adert z d

Wer unſ're S ma 7uldet
e 77 e, a 1 en n wer ge u WW. e der Schmerz, der uns ver änt:

alle habt nur einen Feind!d i einig, einigl
Adolf Glasbrennew

ohenmölſen war
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ihn frei

DieNaumburg, 20. Mai. Strafkammer. andarbeiter
Herrmann und Werner aus Teuchern hatten eines Abends nach
der Grube v. Voß und der Erdwachsfabrik einen Streifzug
unternommen; um Beute zu machen. Sie erbrachen mehrere
Türen, auch ein paar Fenſter drückten ſie ein, um verſchiedene
Räume zu durchſtöbern und Wertobjekte zu finden. 15 Meter
Gummiſchlauch, zwei Metermaße und ein kleiner Borſtwiſch
waren nach vielen Mühen der Raub. Beide nagte waren
rückfällig und wurden zu einem Jahr und vier Monaten bezw.
einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Der Jn-valid Rupert aus Zeitz war früher Nachtwächter in der Thieme-
ſchen Schokoladen und Seifenfabrik geweſen. Trotzdem er nun
darüber zu wachen hatte, daß nichts geſtohlen werde, hatte er
ſelbſt verſchiedene Produkte der Fabrik mitgehen heißen. Bei
einer Hausſuchung waren dieſe gefunden worden. Das Ge-

verurteilte ihn zu ſechs Wochen Gefängnis und eine Woche
wen Genußmitteldiebſtahl.

Der Steinſetzer Schumann und der Arbeiter Helbig aus
Tee hatten in einer Kiesgrube, wie ſie angaben, zirka
Weh Meter von einer dort enden Betriebslokomotive die

eſſingſchmierbüchſen rer „gefunden“. Das Gerichtkonnte ſich von dem „Fun dieſer Gegenſtände nicht über-
zeugen und nahm Diebſtahl als erwieſen an. Es verurteilte
im Rückfall Schumann zu drei Monaten Gefängnis, Helbig
kam mit fünf Tagen dabon. Der erſtere gebärdete ſich durch
ſein geradezu unſinniges Heulen und Schreien recht weibiſch.

Der Dienſtknecht Topf aus Zembſchen diente voriges Jahr beidem Landwirt Flockſch ebenda. Jm Oktober hatte er, auf dem
Felde beſchäftigt, mehrere Haufen trockenen Klee zuſammen-
getragen und verbrannt. Er nahm an, der Klee ſei verdorbenund wertlos, weil Flockſch ſelbſt zu ſeinem Sohne geſagt hatte,
der Klee könnte gleich auf dem Felde verbrannt werden. Die
kg beſtätigen im weſentlichen die Angaben. Auf-
Fallend iſt es, daß der Landwirt die Anzeige erſt im Januar1908 gemacht hatte. Unter ſeinem Eid ſagte er, er habe ſelbſt
kurz vorher einen ſolchen Haufen Klee in Brand geſteckt. Das-
ſelbe wurde auch von einer andern Zeugin bekundet. Er war
aber in der glücklichen Lage, als Zeuge und nicht als
Brandſtifter, wie ſein früherer Dienſtknecht, vor Gericht

ſtehen. Topf wurde wegen Brandſtiftung zu einem Monat
efängnis verurteilt.

(E. B.)Rehmsdorf, 22. Mai. Vom 19. bis 21. d. Mts.
hat im Kirmeßſchen Gaſthofe die Abteilungsliſte ausgelegen.
Wer nicht nachgeſehen hat, ob ſein Name darin enthalten iſt
oder Zweifel darüber hegt, der frage im Gaſthof Rumsdorf
nach, dortſelbſt liegt ein Auszug aus der Abteilungsliſte aus.

unſerem Wahlbezirk gehören die Ortſchaften Rehmsdorf,
umsdorf, Kadiſchen und Sproſſen mit 206 Wählern und

1262 Seelen, demnach ſind fünf Wahlmänner zu wählen, für
die dritte Akteinng zwei. Wer ar kein Wähler von uns
der Wahl fernbleiben. Wer in der Liſte ſteht, muß auchAlles nähere iſt zu erſehen in der Verſammlung des

r Vereins am 24. Mai auf der Mühle under öffentlichen am 31. Mai in Rumsdorf. Alſo, auf zu denJene und zur Wahl. Arbeiter, ſeid nicht ſaumſelig,
es gilt, unſere wenigen politiſchen Rechte zu verteidigen.

Aue, 82. Mai. Die Wahl-beteiligung war ein Unſer Kandidat, Genoſſes elt erhielt 58 der Gegner, Adolf Lange 3
men Somit gehört die dritte Abteilung der Sogzialdemo-

ratie

u 22. Mai. Achtung, Arbeiter-Radfahrerl!
Diejenigen Genoſſen, welche gewillt ſind ſich der zu gründendenRadfahrerabteilung 2n gen wollen ſich morgen d
nachmittag um 2 m Preußiſchen Hof ein nbeſ. Allesre hierüber ch Fen die Genoſſen daſelbſt. Es werden ſich

ne A L Radfahrer vom Arbeiter-Radfahrerbund aus demSeite Co rgau zu der Beſprechung einfinden.

Wittenberg, 22. Mai. Achtung, Dachdecker Da die
Verhandlungen im Dachdeckergewerbe zu rer geſcheitert
ſind, iſt von den Dachdeckergeſellen am 21. Mts. die Arbeitniedergelegt worden. Der Vorſtand der Firiett erſucht die

fernſtehen en Kollegen um Solidarität

ie g.

22. Mai. euer entſtand auf unaufgeklärteWittenber
immer der e ſfriü Sirtie t betra Kige t tie We W Feuer auf

Vere chränkt wedie e än erirunten iſt das 15eDien fmädchen- Anna a

ne r e e een, leider mmunkundigen Arbei eiger eVeraunernsweiſe. Man nimmt an daß Geiſtesgeſtörth die Tat

W hat.iebe in der El ervorſtadt. Jn einer d letztenNächte wurden in der Elſtervorſtadt mehrere r e ausgeKarte wobei den Dieben auf dem e Grundſti a zwei
anin auf dem Michelsſchen 15 Flaſchen Bier und zudem e eine giege in die Hände fielen. Mehrfach ſind

die Einbre e worden, ſo auch beim lachten der
gieg die ſie ne ſt Meſſer und Sack in einem Kornfelde zurück
ießen. e ne Mädchen, an n mich aus Magdeburg, das

ſich am andern Morgen in der Nähe des Tatortes au hielt,
wurde verhaftet.Pieſteritz, 22. Mai. (E. B.) Ein Fall von Kinder
mißhandlüng, der, wie wir ſeinerzeit berichteten, hier viel
Aufſehen erregte, fand in der letzten Schöffengerichtsſitzung
zu Wittenberg ſeine Sühne. Angeklagt war die Ehefrau desArbeiters Neukirch von hier. Dieſelbe wurde beſchuldigt, ihr
Pflegekind, ein dreijähriges Mädchen, fortgeſetzt mißhandelt
zu haben, ſo daß Verwandte von ihr die in Berlin wohnende
Mutter davon benachrichtigten, die denn auch eines Tages er-
ſchien und das Kind kurzerhand mit ſich nahm. Auf Grund der
eingeleitete Unterſuchung wurde laut ärztlichem Atteſt feſtge-
ſtellt, daß die Kleine am ganzen Körper mit ſchorfbede ten,
grün und blau verfärbten Striemen bedeckt war. Frau N.
gibt zu, das Kind wegen fortgeſetzter Unſauberkeit gezüchtigt
zu haben, will ſich jedoch in gemäßigten Grenzen gehalten
haben, die Wunden m von Geſchwüren herrühren. Durch
eingehende Beweiserhebung wurde die Angeklagte jedoch für

befunden und koſtenpflichtig mit einer Woche Gefängnis
eſtra

Geſetzesunkenntnis
wirft die Freiſinnige Zeitung dem Landrat des Kreiſes Merſe-
burg, dem Herrn Grafen v. Hauſſonville, vor, der in ſeiner
Bekanntmachung beſtimmt hat, daß auf Grund des Reichsver-
einsgeſetzes die Bekanntmachungen gleichzeitig in zwei Zei-
tungen zu erfolgen habe.Nach den preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen zum S 65

des Reichsvereinsgeſetzes iſt der Landrat allerdings im Un-
recht, denn dieſe Beſtimmungen lauten wörtlich:

Die Bekanntmachung durch Zeitungen muß in deutſcher
Sprache abgefaßt und in einer der Zeitungen erfolgt ſein,
die hierzu für die Gemeinde, in deren Bezirk die Verſamm-
lung ſtattfinden ſoll, von dem Landrat, in den Hohenzollern-
ſchen Landen von dem Oberamtmann, in Stadtkreiſen von
der Ortspolizeibehörde, in Berlin von dem Polizeipräſidenten
beſtimmt ſind. Für jede Gemeinde müſſen wenigſtens zwei
Zeitungen beſtimmt werden, unter denen ſich wenigſtens eine
täglich (abgeſehen von den durch Sonn und Feiertage be-
dingten Unterbrechungen) erſcheinende Zeitung befinden
muß.

Nach dieſem klaren Wortlaut der Beſtimmungen iſt allerdings
die Landratsverordnung ungültig und die Freiſinnige Zeitung
hat recht, wenn ſie ſchreibt:

Wir raten daher, ſich bei dem Regierungspräſidenten zu be-
ſchweren und Jhren Landrat anweiſen zu laſſen, ſich erſt ein
mal die miniſteriellen Ausführungsbeſtimmungen genan durch-
zuleſen, ehe er Verfügungen trifft.

Solche Wahrheiten ſchmecken zwar bitter, ſind aber oft ſehr
heilſam. Unſere Parteigenoſſen werden natürlich weder von
dieſer Verfügung, noch von einer zu verbeſſernden, Gebrauch
machen, weil man das Volksblatt, das im ganzen Kreiſe oft
ſtärker verbreitet, als die Amtsblättchen, als Publikations-
organ ausgeſchaltet iſt. Wir werden nach wie vor die Ver-
ſammlungen anmelden, als ob das „liberale“ Reichsvereins-
geſetz nicht exiſtierte.

Merſeburg, 23. Mai. a der amtlichen Bekanntmachung
des Magiſtrats finden die Urwahlen als Terminwahlen am
3. d mitta 12 Uhr ſtatt. Wir kommen auf die Bekannt-
machung

Ri ſtellunglandraätlichen ekantmachung

ſehen ein ſinnentſtellender Fehler eingeſchlichen. Es muß
heißen:

Außerdem aber noch, alſo ſtets doppelt, fürdie Stadt Merſeburg und die Amtsbezirke Frankleben, Sper

n der geſtern veröffentlichten

eneck aus Bitterfeld, welch

at ſich durch ein techniſches Ver

kendor und N eder

Wer im Nerſedurger
de und d 477 irke urbterfu, Pauerderf. Men

orrltſch re m iebenau m Schkeuditzereunblatt; und die de iel Kl.Schkorlepp,
en, Sear edel, Röcken und u u im Lützener

s t und die Amt e Holleben, Ben-obigkau in den Laud tädter Nachrichten

und für Schafſtädt im Hausfreund für Stadt und Land.
Schkeuditz 22. Mai. Jn der Elſter iſt wie alle Jahre in der

i der Mittelbrücke ein Badeplatz abgeſteckt, welcher vom 23.
Mts. benutzt werden kann. Bademeiſter HeikingBe hier iſt unbedingt Folge zu leiſten. Das Baden in der

e ußerhalb des abgeſteckten Badeplatzes wird be-
r a
Holleben, 22 Ein gro en wurde in der c n e eMai,in das Maärkerſche Kolonial eneet Die

Langfinger n men einen größeren Letehe garreg igaret

ten, Wolle und dergleichen mit. Der Schaden ſoll aufiemlich 250 Mark belaufen. Herr anker betreibt außer
einen Hollebener Geſchäft auf dem im Neubau begriffenen

Kaliwerk bei Schlettau eine Kantinenwirtſchaft.
eine erwachſenen Familienangehörigen w. öfters in

genannter Kantine, jedenfalls waren die Spitzbuben davon
unterrichtet und hatten ſo freie Hand zur Arbeit

Gewerkſchaltſiches.

Achtung, Metallarbeiter! Mit der Firma Brown,Boverie& Ko. zu Mannheim halten die Arbeiter
ſeit Ende 1906 eine Vereinbarung getroffen, welche die Preis-
feſtſehung bei Akkordarbeit regelte. Dieſe Vereinbarung wollte
die Firma nun erſetzen durch Einführung eines P. ämien-
ſyſtems, wonach ein Ueberſchuß von 30 Prozent über den
Stundenverdienſt dem Arbeiter, jeder weitere Ueberſchuß zur
Hälfte der Firma und zur Hälfte dem Arbeiter zugefallen
wäre. Dieſer Vorſchlag war nach Lage der Verhältniſſe im
Betrieb völlig unannehmbar für die Arbeiterſchaft. Jedoch war
dieſelbe bereit, das Syſtem zu akzeptiern, wenn der Vor-
ſchlag der Direktion einige Aenderungen erfahren hätte. Dar-
auf ließ ſich die Direktion jedoch unter keinen Umſtänden ein,
ſondern, da ſie mit ihrem Vorſchlag nicht durchdrang, kün-
digte ſie einfach das bisherige Abkommen und erklärte, daßeinfach abgezogen werde, und zwar ſo, wie es die Firma für
richtig halte. Die Firma ſtellte nun eine ganze Reihe Kalku-
Iatören an, die die Preiſe feſtzuſetzen haben. Die Arbeiter
ſchaft erklärte ſich bereit, einer Regelung der Akkorde zuzuſtim-
men, und zwar in der Weiſe, daß ſämtliche Akkorde geprüft
und neu reguliert werden, ſo daß an den gut bezahlten Akkor-
den etwas geſtrichen, an den ſchlechten dafür aber ent-
ſprechend der Notwendigkeit zugelegt werde, und wenn ferner
für die Zukunft die Garantie geboten werde, daß die Arbei-
terſchaft ein Einſpruchsrecht. bezüglich der Preisfeſtſetzung er-
halte. Darauf ging die Firma nicht ein, „weil ſie derartiges
nicht mehr machen dürfe“. Nachdem nun alle Wege zur fried-
lichen Verſtändigung erſchöpft waren, nahm die Arbeiterſchaft
erneut zur Sache Stellung und beſchloß am 20. d. Mts., am
21. eine gegeime Abſtimmung über die Einreichung der Kün-
digung vorzunehmen. Da es als ausgeſchloſſen gelten dürfte,
daß die Firma ſich vorerſt eines beſſeren beſinnt, vielleicht auch
nicht beſinnen darf, wird es am heutigen Sonnabend zur Ein-
reichung der Kündigung in den wichtigſten Abteilungen des
Betriebes kommen.

Die Firma hat ein weiteres großes Werk in der Schweiz
und fertigt in erſter Linie Dampfturbinen, Elektromotoren und
Kondenſatoren an und iſt mit Aufträgen auch für das Reich
ziemlich gut verſehen.

Da der Kampf vorausſichtlich ein ſehr heftiger werden
dürfte, wenn nicht in letzter Stunde eine Verſtändigung erzielt
wird, ſo werden die Metallarbeiter aller Branchen erſucht, Ar-
beitsangebote aus dem Mannheimer Jnduſtriegebiet nicht an
zunehmen.

Versammlungsnzeiger.
Merſeburg: Gemeinſchaftliche Ortskrankenkafſſe,

Weißenfels: Soz. Verein, öffentliche lebe eng
Dienstag, 26

Prettin a. E.: Allgem. Konſumverein, Sonntag, 31. Mai.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Lüene Vegten

Haus Joppen

Joppen Anzüge

Stiefel Hosen

5
am Marlct,

Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen
für feine Herren- und Knaben-Moden.

Juckett- Anzüge.
Braune und graugemusterte Cheviots und Kammgarnstofſo
Letzte Neuheit:

Ausgezeichnete Passform für jede Figur.

AVWMerpaletots und Ulvte

in melierten, gestreiften und modernen Fantasiefarben.

Schwarz- weiss gestreifte Farbenmuster,

m Hochmoderne Schnitte.

Man un
Polorinon

wasserdichte Lodenstoffe

in dunkelgrau, oliv u. gemustert.

in Fegten

Tourigten- Anzüge

Flanell- Anzüge

Jagd Joppen.

Meine

r
ferren- Konfektion

sich seit Jahren aſſge-
meiner Seliebtheit, da Wirklich

vollendet eite Kopkektlon

moderne elegante Faxon

in den Verkauf gebracht werden.
m

Alle geschmackvollon Muster, welche
die Sommermode brachte, sind am

Lager vertreten.

Dem Umfang meines Geschäfts

entsprechend, ist die Auswahl
unerreicht und sind speziell für

U Kowulente figuten
vorzüglich passende Kleidungs-

s tllcke Vorrätig. 37
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e 7 e Magnum 2.80 M. ung Vertreter d Dr. J von nur prima an an a v aren n. Damenrad m. empfiehlt altlich. S r geſu nzügen in ganz vorzüglicher Ausführung aufarbeiten laſſen. na v en t n reneree 35, III. Otto Coppe, Hohenmölſen. M. E. Schaarsehmidt. Tel. 3365. ſollte ein jeder von dieſer günſtigen Offerte Gebrauch Scene 4

m n e Voiikommenster Eranatz für Seite, Soda, Soitenpuiver ote.,r y a e n e e n a ZuW ſo v e orm eiase, völlig geruehfreſe Wäsehe., Erhültlich in all. Drogen- u. einschläg. Geschälten.

99 Vorzügliehstes Waschmittel der Gegenwart. e tWagehpulver- Fabrik „Retform“ (G. m. b. H.), r am Rhein.

Fernsprecher 3113. General Vertreter: Otto Kataer, Halle a. 8., Beesenerstrasse 5. Fernsprecher 31138.

Jeder Käufer Kann giek die

Abzahlungen nach seinem a eWunsche einrichten. S e n 22222
e Ratswerder 2 und ds.

Fernruf 915. Nähe der Stadthahn. Fernruf 915.
Aelteſtes, größtes, RNitte der Stadt gelegenesAnzüge und Sommer -Puletots fir Henen ind Kuten. h 8 Gurtenlokul

Neu renoviert, 2000 Sitzplätze.1 Anzug 1 Anzug 1 Anzug 1 Anzug 1 Palsetot28 M. 36 Mk. 44 Mk. 52 Mk. 28 Mk.
Anz. 4 M. Anz. 6 A. Anz. 7 Mk. Anz. s Mk. eſae e Sur Eröffnung der Saiſon: von Sonntag

e den 24. bis I. Maineueste Façons, dauerhafto Wage S S Grosses JubiläumKinderwagen, Anzahlung von 3 Mark a 9 S e v g
d Zimmer-Fluriehtungen, Anz. 5 Naerk. e cMöbel Braut-Ausastattuungen, 15 e S S krühlines-Vo S est.

Schuhe, Stlefel, Federbetten, Gardinen, Teppiche, Tischdecken räqlich grosse Konzerte
Portieren eidorztotfe, Batnnywoltwaren- e mit verschledenen Veherraschungen

Alles bekommen Sle In dem als reell und Kulant bekannten Kredlthause e Jtalieniſche Nacht, Feuerwerk c. und Frühlings
e c h reigen. Beluſtigungen aller Art für jung u. alt.f Halle 4. 5 Filialen in c S e Alloo mauss sich amsieren?!(IF n er e c S Pracht-Schaukel. Schieß-Bude. Glücks-Hafen.9 6ſ. Drichetr. 20, Stassfurt, Bodebrücke 2. e T ff. Magdeb. Schmalzkuchen, Thür. Rofſtbratwürſte,

Kokosnüſſe, Zuckerwaren u. verſch. andere.

e ff. Biere, Vorzügliche KücheBestchtigen Sie bitte meine reiohsortierten Läger e Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein

ohne jeden Kaufzwang. e r Karl Meissner.Der Transport von Möbeln ist frei, auch nach auswärts.

Sommersprossen
e, gelbe Flecke im Geſicht und dr nach e e de tand von on vie i Var

frei von ätzenden un e Beſtandteilen. Vornehm
e von prompter und Wirkung. Nur echt in Tubenum. Einſend. von 1.16 Mk. franko. Br. oratorium Les, Dresden U. 1.

Depots: Löwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke.

Nicoric
sind überall beliebt

und gelten als die

besten deutschen Maschinen.
Alleinvertretung für

Halle a. S. und Vmgebung:

J Karl Rechler,
Fahrradhandlung,

Triftatrasse Nr. 18.

ſßenſvitz.
Halle a. S. Adolf Mandelik Alter Markt 3.

Erstes Spezial-Geschäft
am Plaftze-

Bettſe dern.
fertige Betten.

Bettfedern-Reinigungs-Anstalt.
I Grösste am Platze Elektr. Betrieb Nur Alter Markt 3

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 5 Proz. Rabatt,

ßandwurm mit Kopf
auch Maden- und Spulwürmer, werden selbst in hartnäckigen Füllen achmerzlos
in ca. 2 Stunden entfernt durch „Solitaenia“, garant. unschädl.schmeckendes Puiver, das bei allen Wurmicraniheiten eine Cründliche Darmreinigung bewirkt. Keine Uebelkeit! Kein Brechreiz! Nur ccgre z S

mit Anweis. 2 Mk., b. Eins. v. 2,25 Mk. freo. Bestandt. Detann. Granatextr. eEmbelia 5, arom. Schokol. 30, Ricin. 20. Depot: Rirsoh- u. Löwen- Wolke

Raucht Raffe Zigaretten,
Keine Ausstattung, nur Qualität und Aroma.

Ax. 2: 2 Pfg. Nr. 83 3 Pg-
o Zu haben in Zigarren Spezial Geschäften. W

Hur für Herren
Fernspr. 710. Kabatt-arkeon.
Verſäumen Sie bitte nicht, bei Einkauf JhrerGarderobe ſich von der Leiſtungsfähigkeit d. Firma

Otto Rnoll, ustrasse 36
u wenn Ein Verſuch ſichert mir Jhre SWuernde Ka chaft. Sen Qualität iſt von Maßanferti c

gung nicht zu unterſcheiden. Ganz beſonders
ſind zu empfehlen:

Herren-Anzüee 30-48 k.
Sommer Paletots 20-45 k.

Leichte Sommersachen, Schul Anzüge,
Lüster-Saccos und Wasch Joppen

Garantiert e schädlichenfrei von h Bestandteilen

das beste Waschmittel.

1 F. Pahket 15 pis.

Zeit. Zeit.tod Herren I. Auaben-Anräge
ſind wieder eingetroffen, und empfehle ſelbige

zu spotthilligen Preisen-
Sämmtliche Hochſommer- Bekleidung äußerſt billig.

H. Sedelmey er.tür Anzge, Koren Hall. Versicher, geg,
a Damenkostümes Ungeriefer,SWeno e in allen Farben und Längen an- Johannes Meyer, Goetheſtr. 11.den zu billigsten Preisen verkauft. Bertitgung von Angeyieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

n, Wer

Jagageräte aller Art wie Scheibenbüchsen,

Teschins, Luftgewehre, Revolver, Pistolen,
Munition Utensilien, Raubtierfallen etc.

erhalten Sie am

besten und besten
unter 5 Jahre Garantie bei der Gewehrfabrik

H. Burgsmüller Sohne
Kreionsen G.Nauptkatalog, der reichhaltigste re interessanteste

der Waffenbranche, an jedermann umsonst, portofrei

und ohne aus c

sammel

u. billig Böttcherei Schülershof 1.



t v h

X r

h

e

S

e e

h e

zsste Auswahl.neednog. Neunhelten.

Paletots
eohbon mit R M.

Anzahlung.
Wochenrate

1 X.

Amzüge
gchon mit S A.
J TTATITZ

Wochenrate

1 A.

l. kElchmann
Grösstes Waren und

Möbel Hans in Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 61,
Eingang Schulstrasse.

6 LIden in den Lalsers len.
Gegründet 1888.

Aus der Fabrik
Govr. Rotenstotw.
Kinderwagen,

Sportwagon
eohon mit R A.

Anunahnlung.
Wochenrate

1 A.

al parie--
Empfehlen den Partei-Genossen nebst werten Angehörigen

unsere der Neuzeit entsprechend eingerichteten Lokalitäten

«ägſch: Frischer Anstich von Mönchshräu,

ff. Frevberg PlIsner.

Küohe und Keller wie bekannt.
2 gute Kegelbahnen. 2 franz. Billards.

Sonntag den 24. Mai nackm. 4 Uhr im grossen Saale:

Gr 088067 BALL
Vor- Anzeige.

Donnerstag den 28. Mal (Himmelfahrtstag) vormittags 117. Vhr:

Gr. Frühschoppen- Konzert.
Nachmittags 4 Uhr

Wo äſfentl. BRALIL.
Es ladet freundlichst ein Die Verwaltung.
,F S

Jozialdemokratischer Verein Welsenfels,
Nenstag, den 26. Nal, abends 8 Dhr, Im „Volkshaus“, früher „Neues Theter“

gr. öffentl. Volks Versammlung.
Tagesordnung

1. Die bevorſtehenden Landtagswahlen. Referent: Herr Reichstags
abgeordneter Albrecht- Halle. 2. Freie Diskuſſion.
erſ in Pflicht aller Gewerkſchaftskollegen und Parteigenoſſen, in dieſer Verſammlung zu

neDienstag d. 26. Mai 1908, abends 8 Uhr im Herzog Chriſtian

Ceneral-Verxammlune.
agesordnung: r Bericht der Rechnungsreviſoren.

2. Beſchlußfaſſung über die Abnahme der Jahresrechnung. 3. Be
riat à Sberwe h der Krankenkaſſen in Berlin.

werden zu recht zahlreichem Erſcheinentierte s x eingeladen.
Merſeburg, den 16. Mai 1908.

Detail Verkauf von
Fabrik-Restenin Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren
S enorm billig.
C. Wilh. Schrader,
Leipzigerstr. 17

eine Treppe kein Laden.

Der Vorstand Paul Thiele, Vorſitzender. Lederpantoffein,
genagelt oder genäht, mit und
ohne Polſter, in allen Preislagen,III. Koncuprerein fil III l. J n

und Umgegend (e. G. m. b. H amtblumenpantoffelnSonntag d. 31. Mal nachm. Uhr Im Gexchäftslokal, Hobertt. 31 Holz Antoftein

General -Versammlung
Tagesordnung 1. Vierteljahrsbericht. 2. Genehmigun 2 inbin

der Verträge. 3. Verſicherung der Verwaltung im Unfall.4. Anträge und l e Fr. kric o NMaze T
Fmnſl Oberländoer, Vorſitzender des Aufſichtsrats.
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z III2 Kieino Klausstrasse No. 7.

Sacnnununonunuos
Sonntag 24. Mai

III fänden
der Tapeszierer.

Vormittags V. 11 Vhr an Ist
der Schlessstand eröffnet.

n Ztamms isen Mittags
a tiseh Speisen nach Karte.hierzu mee freundlichst 7

a ein Joseph Streicher.
uonunnnnn non
„Abolungchein Heine

Morgen, Sonntag, d. 17. Mal

6r. Frelbonzert
des Riesen Grammophon.

Einzig am Pfatze!
Unerreicht in Tonfülle und

Wiedergabe.
Große Taſſe Kalleo 15 Pf.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Odenwald.

gestaurant
„Neu- Trotha

Trothaerstr. 2.
Sonntag den 24. Mai

bandonion- Musik
Richard Hagemann.

Weinberg
ludaber: Emil Kunze.

Herrliche Parkanlagen,

(Angenehm, Aufenthalt

Borni t.a dem am Sonntag denFür ſtattfindendenänfirnenu dal
des Turnvereins „Eichenkranz“
(Mitgl. d. Arbeiter-Turnerbund)
werde mit Speiſen u. Getränken
beſtens aufwarten.

Max Bachmann.

creu
bleibt ein jeder I der eSteckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann Co., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes rei
nes Geſgt das
e weiße, ſammetweicheſchönen à St. 50 Pf. t

mhbold Co., Ernst Jentzseh,
F. A. patz, E. Rlehter,

Alfred Reube, Ernst Fischer.

Wundervolle. er

FreüeMervere ſah an.

Dienstag den 26. Mal abends 7 Vur im Volkspark

Delegiertenwanhl
zum Frankfurter Kongress-

Mitgliedsbueh legitimiert,.Zanlrelede Betelligung erwünseht. Der Vorstand.

Cctöevollun ,Feinkom

Sonntag den 24. Mai 1908
im großen Saale des Volksparkes

Sommer Vergnügen
Anfang 3“/2 Uhr. Dor Vorstand.

Restaur, zur fröhlichen Wiecerkohr
Krauſenſtraßze 27

Täglicha Orchestrion- Konzert.
Größtes in Halle mit Trompeten und Orgel.

Es ladet freundlichſt ein Der Wirt.
Schloss Wilhelmshöhe, Zeit.Sonntag den 24. Mai:

Grosser Ball
des Zentral Verbandes der Zimmerer

Mit Speiſen und Getränken wartet beſtens auf
Conrad Dankhofft.

Zeitz Bürgererholung. Zeitz
ceſer Seſetſheſte gel.

W Star etztes Orcheſter von der u r woAnfang 4 Uhr. Anfang 4 Uhr.Rasherg laſſt r Pagbere
Sonntag den 24. Mai 1908 zum Ablafß;

ar Grosse humoristische Vorträge
Zugleich empfehle y ſtaubfreien Garten mi

Asphalt-Kegelbahn. Beerenweine, P ff. ViereSonntag und die Frisenen Katioekuehen,

Es ladet freundlichſt ein Otto Riehter,

Mat fi atte un Aununeren
Wer ſeine Fahrradreifen und Automobilpneu-
matiks mit „Permanlt gedichtet hat, der braucht
keine Luftpümpe und keinen Reparaturkaſten
mehr mitzuſchleppen, da jedes werde
und Luftentweichen dann ausgeſchloſſen iſt.

ermanit“ ſteigert die Leiſtungs fähigkeit des
dreifens und r die Schnelligkeit der
hrt um mehr als das Doppelte. WerTerwanſt perwender der wird, kurz geſagt, viel Zeit, viel Geld

und Arbeit ſparen und dafür t erleben.

Nur werkoſtet h täglich, ein a rig ark und reicht für
ein ganzes f für n dännst. I.MerſeEmil

Spart Zeit, Arbeit, Geld!m v n Platze. r 7777 D tür Wiederverkäufer rzeugKonsum- Verein Osterkeld. h r a e e Maschmittel dauern
Laut Beſchluß der General Verſammlung vom IRossfleisch! er n ler blendend weiße

17. Man er. bleibt der Laden vom 1. Juni ab 4 Mexe Woche weder ff g. Zukunft! Wäsche
mittags von 1 bis 2 Uhr W ere e er Garant., an Garantiert chlorfrei Millionentachhädlich Viele Anerkgeſchloſſen und bitten die geehrten Mitglieder, dies r n r e e emern

zu berückſichtigen. Der Vorstand n n ne h iene 20 DeJ chl 0ss Wilhelmshöhe Reilstrasse 10. Greifenhagenerstrasse 70. r mHamsterfelle Schmidts Speisewirtſchaft M 18 1 tZeitz. en aSonntag frischen Speckkuchen l. boulllon. Cehr. Danglowitz, ficherplan Abendtiſch zu kleinen Preiſen. zu haben in der Genoasensehafta BRuohdruekerol.

S Pfingst-Stiefel, I an urd sehwarz, Iusserst dis u Hans Sachs- Grosse Ulrichstrasse 2
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auquſt Groß. Drik der Halleſchen Gewſſenſchafte Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Erinnerungen aus dem Soldatenleden.
(1857 1871.)

Von Dikvelm Paßenckever.

Jn den Wäldern meiner Heimat tummelten wir Knaben uns
an freien Nachmittagen umher und ſpielten „Soldaten und
Räuber“; niemand wollte gern „Soldat“ ſein, jeder „Räuber“.
Wenngleich nun bei der etwaigen Gefangennahme nach unſeren
Spielgeſetzen, die jeder einzelne von uns mehr achtete, als es
die erwachſenen Staatsbürger vielfach den Staatsgeſetzen
gegenüber tun, der „Räuber“ ſich nicht widerſetzen durfte und
einige Püffe geduldig hinnehmen mußte, ſo verhinderte das
nicht, daß bei der Ausloſung, wenn das Los „Räuber“ gezogen
wurde, der kleine neugebackene Bandit in einen Jubelruf aus
brachl zog nun aber einer und die Hälfte verfiel dieſem
Schickſal das Los „Soldat“, ſo ließ er ſeine Lippen bis auf
die Stiefel hängen und greinte oft genug: „Jch ſpiele nicht
mehr mitl“

Alſo ſchon als Knabe von zehn Jahren hatte ich einen un
widerſtehlichen Abſcheu gegen das Soldatenleben, der nicht ge
mindert wurde, als die Stürme der Revolution im Jahre 1848
auch bis zu meiner kleinen weſtfäliſchen Heimatſtadt brauſten,
und ich mich als guter elfjähriger „proteſtantiſcher“ Preuße mit
77 „katholiſchen“ öſtreichiſchen „Demokratenjungen“

lgte.
All mein Widerwille konnte mir nichts helfen, geſund und

kräftig war ich, ein flinker Turner mit ſtählernen Sehnen und
Muskeln, die mir auch oft genug noch zu ſtatten kamen. Jch
dachte deshalb, daß es beſſer ſei, da die Ausſicht auf Befreiung
vom Militärdienſt nicht vorhanden war, recht früh mein Dienſt-
jahr zu abſolvieren und der Gedanke war gut, denn ſonſt
möchten doch wohl meine Knochen ſchon in der Erde bei König-
grätz oder Metz ruhen.

Mit neunzehn Jahren trat ich als Einjährig-Freiwilliger in
ein weſtfäliſches Jnfanterie- Regiment.

Es waren unſerer ſiebzehn junge Leute, meiſt Kaufmanns-
ſöhne, welche im April 1857 auf dem Exerzierplatze in der Nähe

Wir bringen mit obenſtehender Erzählung ein Stück älterer
Parteiliteratur novelliſtiſchen Charakters zum Abdruck, das dem
Buch „Erlebtes“ von Wilhelm Haſenclever, einem
Vorkämpfer der deutſchen Sozialdemokratie, entnommen iſt.
Einem oder dem andern der alten Parteigenoſſen wird das
Werk Haſenclevers bekannt ſein, die große Mehrzahl der Ge
noſſen und deren Frauen wird es nicht kennen und damit einver-
ſtanden ſein, daß wir ſie mit ihm bekannt machen. Wilhelm

aſenclever wurde geboren am 19. April 1834 zu Arnsberg in
eſtfalen, beſuchte mehrere Klaſſen des Gymnaſiums und er-

lernte ſodann die Lohgerberei. Als Handwerksburſche bereiſte
er ganz Deutſchland und Oberitalien und lernte ſo das Leben
der Arbeiter mit all ſeinen Mühen und Entbehrungen prak-
i kennen. Ueber ſeine Erlebniſſe bei Ableiſtung ſeiner

ilitärpflicht, ſeine Teilnahme an den verſchiedenen Feldzügen
eben die obenſtehenden Erinnerungen zur Genüge Aufſchluß.

ſenclever ſchloß ſich, durch Laſſalles Auftreten begeiſtert, dem
llgemeinen deutſchen Arbeiterverein an und wurde Mitarbeiter

am offiziellen Organ, dem Sozialdemokrat. Als 1875
die beiden großen rege Gruppen undEiſenacher) ſich verſchmolzen hatten, wurde Haſenclever Vor
ſtandsmitglied der neuen Partei und trat in die Redaktion des

amburg-Altonaer Volksblattes, ſpäter mitiebknecht in die Redaktion des Leipziger Vorwärts ein.
Unter dem Sozialiſtengeſetz wurde er aus Leipzig ausgewieſen
und hat u. a. auch einige Zeit hier in Halle gewohnt. Seit
1869 wurde er wiederholt in den deutſchen Rei tat gewählt.
1887 mußte er wegen Geiſtesgeſtörtheit in einer Anſtalt bei
Berlin untergebracht werden, De er am 3. Juli 18809 ſtarb.
Als Parlamentarier und Volksredner, wie auch als Proletarier
dichter gehört Haſenclever mit zu den hervorragendſten Per
ſönlichkeiten, die aus den Reihen der deutſchen Arbeiter hervor-
gegangen ſind.

der Stadt X. in der Frühſtückskneipe mitden üntereffigier e wieweit

e. n. rdermuhen in die Gheder fuhr daß er un n murmeln

konnte: „Der Major, was führt denn den
ganz ruhig, vielleicht reitet er vorbei.

Und er ritt vorbei.
Auftatmend ſtammelte der Unteroffizier: „Nun,

ſchleiche ſich einer nach dem andern auf unſere Stelle auf dem
Exerzierplatz, ſo daß der Herr Major ihn nicht erblicke.“

Wir handelten darnach. Wie tief aber war der
Unteroffizier, der unumſchränkte Befehlshaber von ſiebzehn
EinjährigFreiwlligen Rekruten in meiner Achtung geſunken!

Wir hatten ihn ſchwach geſehen er hatte gezittert.
dieſem Tage an fühlten wir uns freier, wir zitterten vor
Unteroffizier nicht mehr.

Jn ſechs Wochen wurden wir in die Kompagnien eingeſtellt;
wir waren genügend gedrillt, um den Parademarſch nicht allzu
ſehr in Unordnung zu bringen, und nur ſelten geſchah es, daß
einer von uns das Gewehr auf das Kommando: „Gewehr aufl“
über die Schulter nahm, und ſo allein, wie eine Vogelſcheuche
im Erbſenfelde daſtand.

den in der Sonnenhitze Wendungen, Griffe und Märſche in
Korporalſchaften oder in der Kompagnie zu machen. Lieber
war es uns ſchon, wenn wir in der Kompagnie exerzierten,
weil man dann doch beſſer pfuſchen kann.
Ich ſtand überdies am linken Flügel im dritten Gliede, und

war dort weniger den ſtrengen Augen des geſtrengen Herrn
Hauptmann Krataſchinskhy ausgeſetzt.

Es iſt natürlich, daß gerade mit beſonderer Vorliebe in jener
Zeit, wo der Sold der preußiſchen Oſtprovinzen von den
Rheinländern und r. iweiſe auch von den Weſtfalen, die dies
ihren ſüdlichen Brüdern nachahmten: „De gecke Prüß ge
nannt wurde, die Offiziere in den rheiniſch- weſtfäliſchen Regi
mentern meiſt aus den Oſtprovinzen, und beſonders aus Poſen
und Weßpreußen ſtammten. Die Endungen —insky und
owsky waren in den rheiniſch weſtfäliſchen Regimentern gang
und gäbe.

Der Weſtfale und ebenſo der Rheinländer, obwohl gerade in
dieſen preußiſchen Provinzen die verſchiedenen polniſchen Auf
ſtände mit reger Teilnahme von der Bevölkerung verfolgt wor
den ſind, obgleich die glorreichen polniſchen Heldentaten in vie
ler Munde lebten und noch leben, und Studenten, Kaufleute
und Handwerksburſchen bier- oder weinbegeiſtert das Lied:
„Noch iſt Polen nicht verloren!“ mit ganz beſonderer Vorliebe
ſangen er will doch nicht viel von dem Polen wiſſen. Der
Pole iſt ihm nur in der Entfernung lieb. Deshalb waren auch.
trotzdem ſich einzelne recht brave und humane Offiziere unter
denen mit den Endſilben owskh und insky befanden. die polniſchen
Leutnants von vornherein verhaßt, und jeder Offizier, der den
ehrlichen rhein.weſtf. Namen Schulte, Hofſchulte oder Kampf
ſchulte trug er mochte ſonſt ein noch ſo großer Flegel ſein
wurde den Owskys und Jnskys von ſeiten der Soldaten und
der Bürgerſchaft vorgezogen.

Auch die Regimenter mit den weißen oder gelben Achſelklap
pen, die aus Preußen und Poſen ſtammen und in einzelnen
rheiniſch weſtfäliſchen Städten garniſonieren, bekamen immer
Streit mit den Rheinländern und Weſtfalen.

Es geht für mich daraus mit Gewißheit hervor, daß die
Polenligbe der freiheitsliebenden weſtdeutſchen Bevölkerung
nichts anderes war als Preußenhaß.

Doch kehren wir zu unſerm Hauptmanne von Krataſchinsky
zurück. Man erzählte ſich von demſelben, der noch ein Jung
geſelle war, allerlei intereſſante Geſchichten, und je mehr er uns
beim Kompagnieexerzieren quälte, deſto geneigter machte er



uns die Seſchigten mit allerlei Ausſchmücungen weiter zu
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trotz ſeiner 20 Jahre und trotz ſeiner

ein gang merkwürdiger Schwärmer. Es
dem geringſten Zweifel, daß die meiſten Mäd

Garniſonſtadt dem ſchnurrbärtigen Herrn Haupt
zum Altar gefolgt wären. Der Hauptmann war

ein Menſch, liebebedürftig, aber er war zaghaft,

wie ein 17jähriger wenn er eine Dame an
ſollte er machte jedesmal eine Dummheit, wenn er

ausſprach. Jch weiß, daß der Hauptmann,
zu zucken, Kompagnie durch das
hätte er niemals gewankt im

befand.
Kaſinoballe, den wir EinjährigFrei

durften, machte von Krataſchinsky, vom
aufgeregt, ernſtliche Attacke auf eine nicht

die Tochter eines Kriegsgerichtsrats.
wenn unſer braver Hauptmann nur
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geſetzt hätten.
die Kompagnie,

beendigtem Exerzieren
e verhängten Arreſtſtrafen

Abends in zuvor ein ver
zuweilen auch Glück, und hätt ibekommen, wenn die Slandeeehre nicht

wäre.
bekannten Wirtshauſe, welches auch viel von Offi

war, befand ſich eine dralle, ſchmucke Köchin, in
Hauptmann Krataſchinsky ſterblich verliebte. Wenn

war, ſo war ſie um ſo dreiſter, und ſeine
ſich die Köchin, würde i h n auch zum Altar

wenn das Offizierlorps ſich nicht dazwiſchen

s Verhältnis ungetrübt die Liebe war mäch
Konvenienz und die Standesehre, ſo daß unſer

Hauptmann auch jede Woche an zwei beſtimmten Abenden,
Dienstags und Freitags, ſeiner Eleonore einen Beſuch ab

Mittwoch und Sonnabend waren die Unglückstage für die
Kompagnie. Mit lächelndem, heiterem Geſicht erſchien der Herr
Hauptmann, heiter lächelnd erteilte er ſeine Befehle, kein Fluch
entſtrömte ſeinen Lippen, ein ideales Feuer leuchtete aus ſeinen
Augen, wenn er die Kommandoworte abgab, und ſo ging es
weiter, immer weiter exerziert, manövriert alles wie an
einem Schnürchen. Die Mittagszeit ging vorüber, alle anderen
Kompagnien hatten längſt den Exerzierplatz verlaſſen es wagte

n
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der greiſe Feldwebel den Hauptmann darauf aufmerkſam zu Die
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machen. Ein heiteres, glückliches Lächeln umſchwebte das Ge
ſicht unſeres Gebieters, er nickte zuſtimmend mit dem Kopfe.
Er hatte aber die Mahnung nicht verſtanden, er dachte nur an
ſeine Eleonore und ließ weiter exerzieren Die ſinkende
Sonne endlich riß ihn aus ſeinen Träumen. Freundlich grü-
ßend entließ er die Kompagnie.

Eleonore!“ ſeufzten die Offiziere „o Eleonorel“ ſtöhn-
ten die Unteroffiziere und Mannſchaften „o Eleonorel“
fluchten die Freiwilligen, und bei uns wuchs ein Entſchluß zur
Tat, die allerdings die Kompagnie erlöſte, aber einem von uns
teuer zu ſtehen kam.

Wenn der Hauptmann Krataſchinsky in ſeinen Liebeserinne
rungen ſchwelgte und die Kompagnie längere Zeit unbeachtet
ſtehen ließ, dann deklamierte ich im dritten Gliede das hübſche
Gedicht von Heine: „Ali Bei'“, deſſen letzte Verſe folgender
maßen lauten:

Und der Held beſteigt ſein Schlachtroß,
Fliegt zum Kampf, doch wie im Traume
Denn ihm iſt zu Sinn, als läg' er.
Jmmer noch in Mädchenarmen.
Während er die Frankenköpfe
Dutzendweis herunterſäbelt,
Lächelt er wie ein Verliebter,
Ja, er lächelt ſanft und zärtlich.

So lächelte auch Krataſchinsky, während er die Kompagnie,
ohne es zu wollen, bis zum Tollwerden quälte.

Doch das Verhängnis nahte bald.
Einer unſerer Kameraden, ein hübſcher, blondgelockter Junge,

Namens Brefeld, wurde von uns aufgeſtachelt, ſeine ganze Lie
benswürdigkeit bei der dicken Köchin Eleonore zu entwickeln
und den Herrn Hauptmann auszuſtechen.

Es war ein allzu ungleicher Kampf, in welchem der Haupt
mann unterliegen mußte, und ſchon nach einigen Wochen wußte
es jedermann, daß der kleine blonde Brefeld den Hauptmanns
rang, natürlich bloß bei der Köchin, bekleidete.

Die verliebten Tage blieben nun bei Krataſchinsky aus; die
„Donnerwetter“ fuhrwerkten wieder täglich in der Luft umher
ganz grauſig war das Fluchen anzuhören aber die Kompag
nie verließ früher den Exerzierplatz, als die andern, und es
gab viele freie Nachmittage, an denen jedenfalls unſer Haupt
mann auf Entdeckungsreiſen nach neuen Eleonoren ausging.
Solange ich bei der Kompagnie blieb, wurde keine gefunden.

Der kleine Brefeld aber mußte, nachdem er wieder in den
Zivilſtand zurückgetreten war, Eleonora heiraten. So kam ihm
ſein Erlöſungswerk recht teuer zu ſtehen.

Die ganze Kompagnie trauerte um den braven Burſchen,
der ihr einen ſo großen Dienſt erwieſen hatte.

Fortſetzung folgt.
rn

Heinze III.
Skizze von H. Relham.

Auf dem Kaſernenhof ſtanden die Rekruten in Reih und
Glied. Jmmer wieder dieſelbe Bewegung immer wieder
denſelben Griff. Erſt mußten die beſchränkten Schädel be
griffen haben ſolange mußten auch die andern wiederholen.

Die Denkfaulen haben oſt die meiſte Kraft, ihnen d es
wenige Beſchwerden, das Gewehr wieder und wieder zu heben
und zu denken. Die Schwächeren mit den klügeren Köpfen lei-
23 er am meiſten unter der Denkfaulheit ihrer Kame
raden.

Der Unteroffizier iſt ſchon verſchiedene Male an der Gre
der Geduld angelangt, er macht ſeinem Herzen gründlich Lu
trotz der verſchärften Vorſchriften.

Einer unter den Rekruten, Max Heinze, iſt ein kräftiger,
klugblickender Menſch. Er ſteht wie aus einem Guß. Seine
Augen ſind voll Leben, die Sehnen wie Stahl, alles an v
forſch, friſch, elaſtiſch. Seine Griffe klappen von Anfang bis
zu Ende tadellos.

Einige c 83 mit Oberſt von Maßberg über den
Se und bleiben eine Weile beobachtend vor den Rekruten ſtehen.

ie tauſchen ihre Betrachtungen über die Leute aus. Allen
fällt der Rekrut Heinze auf.

Jm Weitergehen ſprechen ſie ſich lobend über ihn aus.
„Ja, wenn wir lauter ſolche Leute hätten, dann wäre es ein

en Rekruten auszubilden,“ ſagte von Maßberg aner
ennend.

Die Soldaten tragen ihre Eßnäpfe aus der Mannſchaftsküche
in ihre Stuben. Jn langen Reihen ziehen ſie den Korridor
hinab. Eine Kompagnie nach der andern wird abgefertigt.

Oberſt von Maßberg begegnet einem Trupp auf dem Korridor.
Leute marſchieren ſtramm mit ihren Eßnäpfen an ihm
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r Er winkt ab. Plötzlich ſieht er Heinze kommen. Er hält T zuwide ndeln. Es braucht kein Menſch zu wiſſen, wer

in r iſt.„Wie Sie reichte m impulſw die Hand.
en,

„Maſchinenbauer.“
„So ſo na, will mal ſelber mit dem Mann

e ein vernünftiges Wort manchmal viel. Schicken Sie ihn
eute nachmittag in meine Wohnung.“

a e a ſeine der imefällig e n dem Anzug klappte diagte ig ſeen n i„Run, nze, pie gefällt es Jhnen beim Militär?“ fragte
der Oberſt jovia

„Befehl, Herr Oberſt. Jch tue meine Pflicht.
Hoffentlich auch gern, was

n Heinzes Augen e es auf. Sein Geſicht erſchien
e

ehl, Herr Oberſt.
„Wann, ich habe gehört, daß Sie ſich in allerlei ſozialdemo

kratiſche Sachen eingelaſſen haben. Seien Sie vernünftig,
e keine Dummheiten.“

„Wo ſind Sie her
„Aus R Herr Oberſt.“So ſo da war i mal in iſon, als ie

t h h erſt meine iſt tot.
en.

el dere hege en
gef. alſo was iſt Jhr Vater

inzes Geſichtsmuskeln ſtrafften ſich.
„Oberſt,“ ſtieß er hervor.
W aßhera ſah ihn ſcharf an.

age Sie, was Jhr Vater iſt.“„Zu Befehl, die
„Na alſo?“
„Oberſt.“
Heinzes Augen bohrten ſich in die ſeines Vorgeſetzten. Dieſer

u plötzlich zuſammen und verfärbte ſich.
„Was was ſoll das heißen? Jhre Eltern gehören doch

ſicher dem Arbeiterſtande an. Drücken Sie fich doch deutlicher
aus, Mann,“ ſagte er unſi

Heinze ſtand wie aus Stahl gegoſſen.
Befehl, Herr Oberſt. Meine Mutter war als Putz

macherin in R. in einem Geſchäft angeſtellt. Sie iſt un
verheiratet geſtorben. Nur mit einem Manne hat ſie in inti-
men Beziehungen geſtanden. Dieſer Mann, der damalige
Leutnant Max von Maßberg, iſt jetzt

„Schweigen Siel“ rief Maßberg erſchrocken. Er war leichen
blaß geworden und ſah verſtört nach der Tür.
Langſam, mit ſchwerfälligen i ing er durch das

Zimmer, um ſich zu überzeugen, daß kein Lauſcher in der Nähe
weilte. Dann drehte er 77 nach Heinze um. Der ſtand beugen waren r auf den Oberſt ge
geh da. Seine

ließ ſich in einen Stuhl gleiten.
„Stehen r doch bequem.“ Hal MaßberHeinze änderte nur wenig an ſeiner Haltung. aſah ihn lange mit eigentümlichen Blicken an. Ein Seufger hob

ſeine Bruſt. Er dachte an ſeine einzige Tochter, ein kränkliches,
ſchwaches Geſchöpf. Das hier war ſein r trotz ſeiner Ju
77 ein ganzer Mann und er durfte nicht ſtolz zu ihm
ekennen.
„Heinze die Verhältniſſe Sie ſehen mich erſchüttert

was ſoll ich Jhnen ſagen
„Zu Befehl, Herr Oberſt, nichts. Ss braucht keiner Worte

zwiſchen uns. Aber nun wiſſen Sie, wie ich Sozialdemokrat
wurde. Bitte, laſſen Sie mich meine Wege gehen. Unehren-
hafte ſind es nicht. Jch werde als Soldat meine Pflicht tun
was ſpäter geſchieht, wenn ich frei bin, iſt meine Sache.

Maßberg ſah ihn ſcharf an.
a Sie vielleicht die Abſicht, ſich an mir zu rächen

agte er.
Heingze lächelte ein gutes, klares Lächeln.
„Meine Mutter iſt mit einem Segenswunſche für meinen

Vater geſtorben. Jch fie immer in Ehren gehalten, trotzdem
fie immer Fräulein Heinze hieß. Jhrem letzten Wunſche werde

r a „Vlatſch.n ler ber n die Ken ſener
anrichten als eine 3 Das Klatſchen kennt keine
Klaſſenunterſchiede. Man kann faſt ſagen, je höher die Kultur,
je feiner diee iviliſation, deſto raffinierter, er undfährlicher der Klatſch. Jn den mittleren und unteren i
hat er zwar derbere Formen, iſt dafür aber harmloſer. Ob
zwei Mädchen am Brunnen an der Tugend ihrer gemeinſamen

reundin kein gutes Haar laſſen, oder ob die Philiſter hinter
dem Biertiſch ſich über die Gründe auseinanderſetzen, weshalb
der r. und ſo J r e iſt, oder e ein Kolleium er Häupter die neueſten Anſichten eines jüngerenPeoſeſoren kritiſieren, oder ob in einem äſthetiſchen Café
eine Anzahl Literaten über ihre Verleger oder gar ihre
Kritiker unterhalten, es iſt alles der gleiche Klatſ Das
Weſen des Klatſches e bei allen ern, allen Geſell

d all sſtufen in der Sucht, ſicher ar eleumundung des Nä in ein gutes Licht en. Du ſollſtnicht fach ne er r kein i h Gebot
gegen den Meineid, wie oft geglaubt wird, eine War
nung vor dem Klatſch. Weit umſtändlicher ſagt ein chineſiſches
Sprichwort das gl

O

Wolle nicht r traun.“
ner, ſich über die klatſchenden uen au 3
Welt weiß, daß das ſtärkere chlecht, beſonders
unter Mitwirkung von Bier, Zigarrenrauch oder andern Stimu

twas hö t, ab es deshalb Das Kannen in e Klatſch alsr.Wiſtoriſche Erſcheinung wiſſen wir, daß er ſich ſchon dei

Das ſogenannte Totengeri das

man es bei Niederſtehenden tut, wenn man in zie kommen

will ſchwätzt man ſich dort durch ſcheinbare Anklagen, die
aber in rühmende Lobreden ausklangen, das rote Röcklein zu
ſammen. Das ſoll auch heute noch, ſogar außerhalb Aegyptens,
beim Tode von Fürſten vorkommen.

Den atheniſchen Politikern und Bürgern um das klaſſiſche
Altertum nicht zu überſpringen bot die Agora, der Markt
oder die Turnhalle, das r 7 elegenheit
Kannegießern und zum Erzählen von allerhand Geſchichten
die bi Nachbarn und Freunde. Die ar n en Luſt
ſpiele zeigen, bis zu welcher Blüte im hochgebildeten Athen der

ediehen war.

r e beliebte Stelldichein für Beamte waren.

Jm Mittelalter, als durch den Einfluß eines heuchleri chen
Pfaffentums das Baden als unſittlich c re er

rbiere des Mittelalters haben

lung ihres Landes geſpielt. Jhr Verkehr mit aller Welt machtebieten Plauderern, davon waren mehrere

en Klatſchereien Wwädbedürfti ger
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Jm modernen Ztalien hat die Barbierſtube als Klatſchlokal

war an Bedeutung verloren, und zwar durch die vielen kleinen
eſtaurants, aber auch jetzt noch kann man ganz ergötzliche

Genrebilder erleben und einen Varbier, den Seifenpinſel in der
Hand, mit funkelnden Augen und leidenſchaftlichen Bewegungen
eine Rede vor den in der Stube herumſitzenden Kunden halten
ſehen. Es handelt ſich faſt ausſchließlich um Politik, wenn

nicht um das private Leben irgendeiner hochgeſtellten Perſön
lichkeit. Jn Spanien gibt es kaum beſondere Orte, wo man
der Klatſchſucht obliegt. Es wird jeder Ort für geeignet ge-
halten, ſich ſehen zu laſſen und ſich auszuſprechen. Jn Madrid
wird auf der öffentlichen Promenade der Alameda von zahl
reichen Gruppen ſo lebhaft geſtikuliert und geſchrien, daß man
meint, es bandle ſich um eine aufrühreriſche Kundgebung gegen
die Regierung. Das Geſpräch dreht ſich aber höchſtens um die
Zahl der Blumenkörbe, Briefe und Geſchenke, die der Toreador
nach dem letzten Stiergefecht von der. vornehmen Damen Ma-
drids geſchenkt bekommen hat. n Portugal iſt das Klatſch
lokal par excellence die Apotheke. Nicht etwa weil der Ge
ſundheitszuſtand dort ein beſonders e iſt, ſondern weil
man in den kühlen Apotheken gerne ſitzt, Zigaretten raucht, die
der Apotheker verkauft und dazu ſchwatzt.
In Frankreich hat der Klatſch wohl die geiſtvollſte Form er
reicht. Sein Reich iſt das Boulevardcafé, wo durch Zigaretten,
Abſinth und Kognak das orientaliſche Getränk in ſeiner Wir-
kung S wird und der Klatſch die Weihe des esprit
erhält. Dem esprit des Pariſer causeur iſt nichts mehr heilig
und die Zote im feinſten Gewande bildet den Hauptbeſtandteil
des Geſpräches der Pariſer elegants.
In England, dem Lande der größten ſittlichen Heuchelei, dem
in letzter Zeit nur noch Amerika dieſen Ruhm ſtreitig machen
will, iſt der ſcherzend plaudernde oder der hämiſch bösartige
Klatſch ſtreng verpönt. In der Oeffentlichkeitl Aber die Klu
ſind dafür die Stätten, wo die r um ſo üppiger in
die Blüte ſchießt, und was dort bei lagaſekt und Porto be
ſprochen wird, läßt an Kleinigkeit und Niedrigkeit nichts zu
wünſchen übrig. In Deutſchland iſt der Klatſch beſonders der
jenige, der mit dem nſprus auftritt, ernſt genommen zu wer-
den, faſt Nationaleigenſchaft. Auf alle Fälle iſt das Vielreden
echt deutſch. Vom Vielreden bis zum Klatſchen iſt ein ſehr
kleiner Schritt. Trotz der großen Verdienſte, die die Preſſe um
die Volksbildung hat, bleibt ihr auch die Verantwortung für die
Förderung des Klatſches durch Papier und Druckerſchwärze.

Die öffentliche r s die durch mit denSchwächen des Publikums vertraute Verleger und Redakteure
in dieſer Hinſicht betrieben wurde, hat unberechenbaren Schaden
angeſtiftet. Beſonders die arg he Preſſe iſt eine Brut-

J rt.uch der Gerichtsſaal hat ſich ſchon oft zum indirekten För-
derer des Klatſches erniedrigt. Was in dieſer h in
einem der neueſten Skandalprozeſſe aus der höchſten Geſellſchaft
rn wurde, das iſt bis jetzt noch gar nicht alles zutage ge

mmen.
„„Es iſt von modern empfindenden und zartnervigen Leuten
jüngſt eine Liga gegen den Lärm gegründet worden. Eine
gegen den Klatſch wäre viel wichtiger E. R.

h

Schilderung und Wirhklichkeit.
(Nachdruck verboten.)

Jn ſeinem ausgezeichneten Buche „Ueber Naturſchilderung“,
das wir bei dieſer Gelegenheit unſern Leſern in freundliche
Erinnerung zurückrufen möchten, beſpricht Friedrich Ratzel in
einem der einleitenden Kapitel über „die künſtleriſche und wiſ-
ſenſchaftliche Beobachtungen“ auch das unſerer Betrachtung zu
grunde liegende Thema Schilderung und Wirklichkeit. ie
„Fehler der Beobachtung“ leitet er aus der großen Aehnlichkeit
in der wiſſenſchaftlichen Beſchreibung und der künſtleriſchen
Schilderung her. J derer er wie Naturſchilderer verfallen
ſolchen Fehlern. Jn der Geographie namentlich finden wir
das. So nehmen ganz bedeutende Männer keinen Anſtoß an
unnatürlich hohen Bergbildern, deren Aufwärtsſtreben ſie
wie z. B. Alexander von Humboldt oft ſtark auf Koſten der
breiten Baſis und der Maſſe betonen. Am verhängnisvollſten
hat ſich das bei den Vulkanbergen erwieſen, die wie der Veſuv
und Aetna rn ertelang als ſteile Zuckerhüte gezeichnet
wurden, obwohl ſie den für die Natur der Vulkane ſo bezeich-
nenden und notwendigen breiten flachen Unterbau ganz deutlich
eigen. So ſteile Kegel, wie man dafür zeichnete, gibt es iner Natur gar nicht; e widerſprechen auch von vornherein der

Natur der Vulkane. Pallsa brauchte ganz richtig den ungemein
treffenden Vergleich zwiſchen Vulkan und einem aufgeſchütte-
ten Getreidehaufen, aber auf den ilderungen anderer hin
behielt der „Vertikalismus“ wie Ratzel dieſe Zeichenweiſe
nennt in der Naturſchilderung feſten Boden, länger als in
der Landſchaftsmalerei.
ne

Mehrmals kann die Beobachtu emacht -werden, daß von
falſchen Anſchauungen in der Wiſſenſchaft irreführende Ein
flüſſe auf die Kunſt ausſtrahlen. Entwickelte ſich doch unter
dem Einfluſſe der plutoniſchen Lehre, welche den J
der Erde die Hauptwirkung bei der Bildung der rfläche
e ogar eine Art plutoniſcher A tik! Trotz der ener
iſchen Proteſte Goethes. Ueberall ſollte die Natur kata-

ſtrophenhaft ausſehen. So drängte noch bei Friedrich Th.
Viſcher das Feſſelnde, was der große Gedanke der gewaltigen
Erdrevolutionen für ein äſthetiſ Gemüt haben mußte, an
dere Erwägung ſo weit zurück, daß ſeine äſthetiſche Behandlung
vieler Naturſchönheiten gänzlich unvollkommen und unfrucht
bar wurde. Ueberhaupt hat die Kataſtrophenlehre noch lange
den Blick für die natürlichen Dinge verwirrt.

Wie namentlich in der Phyſik, ſo werden allgemein in der
Wiſſenſchaft und in der Kunſt die Fehler in der Beobachtung
durch immer wiederholte und verbeſſerte Erfahrungen in glei-
cher Weiſe verbeſſert. Jn der Geographie geſchah das dadurch,
daß man die Naturbilder öfter betrachtete und gen Man
beſtieg z. B. die Gletſcher und bemerkte, daß ſie von oben
eigentlich ganz anders ausſahen als von unten. Von unten
waren ſie in der übertriebenen Vorſtellung ſteile Eisklippen,
von oben erſchienen e viel natürlicher als Eisſtröme, die ſich
langſam in das Ta e Aber nicht bloß die An
ſchauung half hier beſſernd ein, nein auch die wiſſenſchaft
liche Unterſuchung durch Meſſen und Kartographieren ſind nicht
zuletzt dadurch, daß man eine werbe tliche Bezeichnungs
weiſe für ſie ſchuf. Die überhaupt oft ſo kurzſichtigen ä
telnden Schriftſteller, wie wir ſie vielfach unter den Roman
tikern und der engliſchen „Seeſchule“ finden, verhöhnten das
Treiben der Geologen und anderer Naturforſcher ohne Ahnung,
wie deren „Geklopfe“ den Naturſinn vertiefen und erweitern
ſollte, wie geologiſch geläuterte Begriffe das künſtleriſche
Schauen befruchten ſollen. Der Begriff „Aufſchüttungskegel“
bewahrt uns davor, zuckerhutartige Vulkankeg u zeichnen.
Der Ausdruck Gebirgsfalte ſchafft mir S ein Verſtändnisfür den anf von Gebirgen in der Breite und Länge, und
für das Auslaufen mancher Gebirge in immer flachere ar
wellen. Das klare Verſtändnis der Entſtehungsweiſe ſchafft
mir ohne weiteres eine richtige Grundlage für die Schilderun
gen von Naturgebilden. Jn dieſen allerdings erheblich ver
kürzten Ausführungen Ratzels finden wir auch den Schlüſſel
für die W falſchen Schilderungen und Uebertrei-
bungen, die uns faſt tagtäglich entgegentreten. F. Linke.

e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 20. (Nr. 238):

Richtige Löſungen ſandten ein: O. Noack ſen., Frau
M. Gittel, W. Kleinlein, Frau Klara Hochbach, F. Stolle,A. Schulze, K. Krüger, Frau Th. Eſhric Frau Jda Hilde-
brandt, K. Roſe in Halle

C. Klapper in Eisleben O. Schnell, R. Geidel in Salſitz;
au Anna er in Könnern; Frau E. und K. Kröbel in
orgau; R. Kaiſer in Herzberg; E. Goetz in Zeitz A. Gärtig

in Kretzſchau; A. Weiſe in Luckenau; P. Foth in Naumburg;
Frau Herbaczowski in Keuſchberg.

Neue Aufgabe.
Nr. 239. Buchſtaben rätſel von A. Sch. in M.)

b, m, o, d y, i, e, r, m, l, ö, b, g.
e, e, r, e, h, n, h. e, r, e,

Aus vorſtehenden 27 Buchſtaben ſind fünf Namen n
u ſtellen, welche fünf ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete
enennen. Sind dieſe gefunden und richtig geordnet, ſo ergeben

die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen ebenfalls
den Namen eines bekannten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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